
Proletarier aller Länder, vereinigt euchi

Futter ^

Heiße Tage 
in „Prigorodny“

„Für die Viehwinterung 81 
— einen anderthalbjährigen Fut­
tervorrat!" — diese Devise 
Ist heute zum Motto des so­
zialistischen Wettbewerbs aller 
Futterbeschaffer der Republik ge­
worden. Besonders 1 erfolgreich 
verläuft er bei den Kustanaier 
Mechanisatoren, den Urhebern 
der Bewegung um die Schaffung 
eines anderthalbjährigen Fut­
tervorrats. 49 Landwirtschafts­
betriebe des-Gebiets haben be­
reits über die Erfüllung ihrer 
Staatsaufgaben in der Futterbe­
schaffung berichtet, 92 Sowchose 
und Kolchose sind nahe am Ab­
schluß Ihrer Programme.

Der Sowchos „Prigorodny" 
zählt zu den führenden Vieh­
zuchtbetrieben im Rayon Dshety- 
gara. Jahraus, Jahrein überbietet 
er seine Aufgaben Ln der Lie­
ferung von Fleisch und Milch 
an den Staat, Jahraus. jahrein 
werden hier zwei bis drei Millio­
nen Rubel Einkommen gebucht. 
Und das nicht von ungefähr: Der 
vor elf Jahren em geschlagene 
Kurs auf Spezialisierung und 
Konzentration der Vlehprodukti- 
on, die Überführung der Wirt­
schaft auf industrielle Grundlage 
erwiesen sich als höchst effektiv 
und richtig.

Für das erste Jahr des heuen
Planjahrfünfts hat sich das Kol­
lektiv des Sowchos ein hohes
Ziel gesteckt: An den Staat
89 000 Dezitonnen Fieisch und 
114 000 Dezi tonnen Milch zu ver­
kaufen. was die Planaufgaben 
wesentlich übertrifft. „Diese Ziel­
marke Ist nur bei einem guten 
Futtervorrat, bei einer sachkundi­
gen Vorbereitung auf die Vleh- 
wlnterung zu erreichen“, sagte 
Nikolai Kropatschow, Chefzoo- 
technlker des Landwirtschaftsbe­
triebs.

Fünf Kilometer von der Zen­
tralsiedlung des Sowchos entfernt 
Hegen d.e Farmen Nr 1, 2 und 
4. Moderne Blöcke, Scheunen, 
Futterküchen. Heute herrscht 
hier Hochbetrieb. Sieben Bri­
gaden sind mit der Futterzufuhr 
beschäftigt, das in den Scheunen 
und In Silogräben gelagert wird. 
In diesem Jahr haben die Vieh­
züchter beschlossen die Futter­
beschaffung mit eigenen Kräften 
durchzuführen. Eine ernste Auf­

Im Zyklus der landwirtschaftli­
chen Arbeiten gibt es keine Fe­
rien. Nun läuft die Heumahd auf 
Hochtouren.

In der Futterbrigade um Niko­
lai Astraschenko im Sowchos- 
Technikum herrscht gute Stim­
mung. Alle sind lest überzeugt 
davon, daß sie ihre Verpflichtun­
gen erfüllen und aucn übererfül­
len werden. Diese Brigade be­
schafft die Hälfte des Futtervor­
rats für die gesellschaftseigenen 
Tiere des Agrarbetriebs.

Wie auch In den vergangenen 
Jahren wurden der Brigade die 
Bewässerungsflächen zugetellt. 
Von den ersten Maltagen an 
funktionieren die Beregnungsan­
lagen „Wolshanka" rund um die 
Uhr. 73 Hektar Luzerne, 243 
Hektar Körnerleguminosen ge­
ben gute Erträge. Mehr als 1 000 
Tonnen Heu wurden schon an

Wenn man gemeinsam herangeht
Das Kollektiv unserer Briga­

de machte sich eingehend mit 
dem Appell der Bestarbeiter der 
Industrie bekannt, den soziali­
stischen Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung ces Plans 
1981 und der Auflagen des elf­
ten Planjahrfünfts weitgehender 
zu entfalten. Wir faßten diese 
Initiative als ureigene Sache 
auf und oeschlossen aui dem Bri- 
gadenrat, unser Jahresprogramm 
zum 7. Novemoer zu bewältigen, 
über den Plan hinaus z 000 Ton­
nen Volksw.rischaitsgüter zu be­
fördern und dabei 300 Tonnen 
Dieselöl einzusparen.

Uns stehen 18 KamAS-Wagen 
zur Verfügung. Das sind moder­
ne leistungsstarke Maschinen, 
nut -jenen w.r im Laufe des 
Jahres laut Plan 66 600 Tonnen 
r rächten m die Sowchose der 
Rayons Kuibyschew und Ru­
sajewka sowie in mehrere Land­
wirtschaftsbetriebe des Gebiets 
Nordkasachstan transportieren 
werden, darunter Kohle, Holz, 
Sand und Schotter.

Unsere Devise lautet' „Keine 
einzige Leerfahrt!"

In Betracht 
Futtervorräte 

Welksilage, 
und etwa

gäbe, wenn man 
zloht, daß die 
16 000 Tonnen 
21 000 Tonnen Heu 
30 000 Tonnen Kraftfutter aus­
machen sollen.

„Alle Arbeiten werden lm 
Komplex verrichtet“, erklärte der 
Brigadier der besten Brigade Ed­
gar Roh. „Mähen, Welken, 
Schobern — der technologische 
Prozeß läuft ununterbrochen. Das 
Hauptziel, das wir In diesem Som­
mer verfolgen, ist die Qualität 
des Futters. Es ist kein Geheim­
nis, daß man des öfteren nur um 
die Quantität des Futters ringt, 
doch die Erfahrungen der ver­
gangenen Jahre haben gezeigt: 
Auf die Qualität kommt es an.“

Die Fachleute des Sowchos 
erläuterten mir: Der Plangehalt 
von Eiweiß In einer Futterein­
heit soll etwa 10,5 Prozent aus­
machen. lm' großen und ganzen 
wird diese Kennziffer Am Sow­
chos eingehalten, doch einige 
Brigaden haben es bereits auf 
1 1.3 Prozent gebracht Durch 
Würzen. Zufuhr von eiweißhalti­
gen Kulturen, Anreichern mit 
Vitaminen, lm Sowchos ist eine 
„eigene“ Technologie der Heu­
beschaffung erarbeitet, worden, 
die heute in vielen Landwirt­
schaftsbetrieben des Rayons breit 
ausgewertet wird: Das Heu
kommt in die Scheunen nächt 
völlig getrocknet, so daß der 
meiste Prozentsatz an Nährstof­
fen erhalten bleibt. Beim Scho­
bern werden über die etwas 
feuchte Masse Vitamine gestreut.

Die Grundlage des Erfolgs aber 
wird selbstverständlich auf den 
Heuschlägen1 geschaffen. Strickte 
Einhaltung aller technologischen 
Vorschriften ist das Hauptgesetz 
der Futterbeschaffer, in exaktem 
Rhythmus arbeiten die Brigaden 
um A. Dieterle, Sh. Kassenow, 
N. Batschikow und B. Dolgich. 
„Hohe Qualität ausschlagge­
bend!“ lautet ihre Devise. Die 
meisten Futterbeschaffer erfüllen 
Ihre Tagessolls mit 140—150 
Prozent — eine gute Garantie 
für den Erfolg.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“ 
Gebiet Kustanai

Gewürztes Heu
eine Winlerungsstellen transpor­
tiert. Zugleich wird auch Vita­
mingrünmehl erzeugt.

Die Werktätigen des Sowchos- 
technikums antworten mit Taten 
auf den Appell der Kustanaier, 
eine zuverlässige Futterbasis zu 
schaffen. In diesem Jahr sollen 
100 Hektar grundlegend auf ge­
bessert und 110 Hektar bewäs­
serter Heuschläge in Nutzung 
genommen werden.

Es wurde beschlossen, einen 
1,5jährlgen Futtervorrat zu 
schaffen, d. h. 5 300 Tonnen Heu, 
4 500 Tonnen Welksilage, 32 400 
Tonnen Gärfutter und 1 000 Ton­
nen Vitamingrünmehl für die 
diesjährige Viehwinterung be- 
reltzustellcn. Mehr als die Hälf-

keiner mehr

haben
somit

16 
das 
der 
Die 
As-

Das erfordert von uns vor al­
lem große Verantwortung für 
den sachkundigen Einsatz der an­
vertrauten Technik. Die Fracht 
in einem Sowchos abgestellt, la­
den wir lm nächstliegenden Ge- 
trehdeannahmebetrLeb Welzen 
auf und befördern Ihn zum Ge­
treidespeicher von PeskL

Heute braucht 
von den Vorteilen det Lastzüge 
überzeugt werden. Die 
sich bei uns gut bewährt. Ein An­
hänger pro Kraftwagen, s 
lassen zwei Wagenkasten 
Tonnen Frachten. Aber auch 
Ist die Leistungsgrenze 
KamAS-Wagen noch nicht. 
Fahrer W. Alenschlkow, W. 
mus und ich lenken Lastkraftwa­
gen mit zwei Anhängern. Das 
sind weitere 6 Tonneu Frachten 
pro Fahrt.

Unsere Fahrer sind ein einiges 
Kollektiv. Jeder ist bei eit, wenn 
es not tut, einem anderen zu Hil­
le zu kommen. Unlängst gab cs 
folgenden Fall: Bel Valeri Kus­
nezow setzte der Wagen aus. Da­
von erfuhren die Brigademitglie­
der. Ohne sich zu verabreden, er-

Arnold Bärsfrâußer (unser Bild) 
ist ein Jungmechanisator im Sow­
chos „Wischnjowski", Gebiet Zeli- 
nograd. Im Winter beteiligte er 
sich an einem Trakforistenlehrgang 
und erlernte den K-700-Schlepper. 
Gegenwärtig überbietet der Kom­
somolze täglich sein Soll bei der 
Transportierung des Futters zu den 
Viehwinterungsstellen.

Foto: Viktor Sperling

Zuverlässige 
Brigaden

Im laufenden Jahr sind 
Kolchos „Trudowlk“ sieben 
bcltsgruppen für Futterbeschaf­
fung gebildet worden, die mitein­
ander lm sozialistischen Wettbe­
werb stehen. Die Futterbeschaf­
fer haben die erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtung übernommen, 
8 000 Tonnen Welksilage einzu­
legen. Führend ist die Arbeits­
gruppe von Mathias Buchner, die 
bereits nahezu 3 000 Tannen die­
ses wertvollen Futters elngela- 
gert hat.

Belm Zuberciten von Vitamin- 
grünmehl tut sich die Brigade 
von Karl Allerdings hervor und 
bei der Heubeschaffung und -be- 
förderung die Arbeitsgruppe um 
Wassili Naumow.

Die Futterbeschaffer des Kol­
chos halten ihr Wort und geben 
sich alle Mühe, um einen andert­
halbjährigen Futtervorrat zu si­
chern.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Künstlicher
Auf die Futterländerelen des 

Gebiets Taldy-Kurgan geht ein. 
künstlicher Regen nieder. Er 
wird von nahezu 100 weitgrei­
fenden „Fregatten" erzeugt, die 
6 500 Hektar Saatflächen von 
mehrjährigen Gräsern, Mals und 
anderen Kulturen bewässern, '66 
Prozent dieser Fläche werden 
aus Grundwasserqucllen berie­
selt.

Bevor lm Abal-Kolchos, Ray­
on Kapal, eine 'Beriesel ungsan- 
Jage gebaut wurde, war der 
Landwirtschaftsbetrieb gezwun­
gen, jährlich Futter zu kaufen. 
Durch den künstlichen Regen ist 
die Produktivität der Wiesen und 
Heuschläge mehrfach gestiegen, 
und der Kolchos hilft jetzt schon 
selbst anderen Landwirtschaftsbe­
trieben mit Futter aus.

tc des Heus wird durch Zwangs­
belüftung getrocknet.

Besondere Beachtung wird der 
Vergrößerung der Produktion 
von Futtereiweiß geschenkt. Man 
will cs aus Futterhirse, Sudan­
gras und Raps erzeugen. Die Fut- 
terlegumlnosen-Gräsergem 1s c h e 
sind auf 1 100 Hektar unterge­
bracht, was die Fläche von 1980 
auf das Zweifache übertrifft.

Besonders besorgt ist man im 
Agrarbetrieb um die Qualität des 
Futters. Welksilage wird in aus­
gekleidete Gräben eingelegt, auf 
dem Heuboden wurde ~ 
gemacht.

Die Maisbauer des 
tcchnlkums haben sich 
reichen Erträgen einen 

Ordnung

Sowchos- 
dank den 

Namen

schienen sie am nächsten Tag, 
und das war Sonntag, in der Re­
paraturwerkstatt und kamen Vale- 
rl zur Hilfe. Am Montag konnte 
er wieder seine Fahrt antreten.

Einmal wöchentlich versam­
meln wir uns, um unsere Arbeits­
ergebnisse auszuwerten. Ist einer 
die Sollerfüllung schuldig geblie­
ben, klären wir die .Ursache und 
helfen Ihm aus der Klemme.

Natürlich läuft An unserer Ar­
beit nicht alles reibungslos. Es 
gibt auch Probleme, die nieman­
den gleichgültig lassen. Da wäre 
zum Beispiel folgendes. Es kommt 
manchmal vor, daß ein Lastzug 
den ganzen lieben langen Tag 
nutzlos steht. Warum? Na, weil 
irgendein Maschinenteil den 
Dienst versagt hat, das aber lei­
der nicht sofort ersetzt werden 
Kann, well keins da ist.

Da heißt es dann, nach Kok- 
ischetaw in das zonale Kraft­
fahrzentrum fahren. Und das 
sind 200 Kilometer hin und eben­
soviel zurück, was fast zwei Ta­
ge In Anspruch nimmt. Es wäre, 
meines Erachtens, an der Zelt, 
die vom Gebietszentrum, wèltent-

■ U- •

hin 
des 
Be- 
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und

Elnen großen Nutzen erbringt 
das Grundwasser aucn lm Kol­
chos ,,40 Jahre Oktober“, im 
Sowchos ..Sholomanskl“ und in 
einer Reihe anderer Agrarbetric- 
be.

Der XXVI. Parteitag 3er 
KPdSU hat die Aufgabe gestellt, 
die Futterproduktion grundsätz­
lich zu* verbessern. Darauf 
wurde beschlossen, bis Ende 
laufenden Planjahrfünfts die 
Wässerungsfläche auf mehr 
das Dreifache zu vergrößern 
weitere 251 Beregnungsanlagen 
einzusetzen. Zur Erfüllung des 
Geplanten hat die kürzlich ge- 

- gründete Verwaltung „Kasglaw- 
prodsemwod“ beizutragen.

(KasTAG)

gemacht. Sie richten sich nach 
dem Gruppenleiter Adolf Roor. 
Soline Arbeitsgruppe spezialisiert 
sich bereits zwanzig Jahre auf 
don Maisanbau. Während der 
zehnten Planperlode erntete man 
hier 231 Dezitonnen Grünmasse. 
In diesem Jahr will der hoch­
qualifizierte Mechanisator 250 
Dezitonnen je Hektar erzielen.

In der Abteilung Nr. 3 wach­
sen die Heuschober. Die Futter­
beschaffer R. Fliemanr., Sh. Ka­
lijew und andere geben ihr Be­
stes her und sorgen, dam't jedes 
Kilo Futter erhalten bleibt.

Der Duft der frischgemähten 
saftigen Gräser, die Hitze und 
die Spannung der Heumahd hän­
gen in der Luft. Es wird für 
ohne satte Viehwinterung gerun­
gen.

Tatjana LESSIKOWA
Gebiet Ostkasachstan 

legenen Kraftverkehrsbetriebe 
mit Baugruppen und Tellen für 
die KamAS-Wagen besser zu ver­
sorgen. Eine weitere Reserve der 
effektiven Nutzung der Arbeits­
zeit ist die Reduzierung der Zeit 
für technische Wartung.

Würden die zuständigen In­
stanzen unseren Problemen mehr 
Beachtung schenken, ließen sich 
diese viel schneller und leichter 
lösen. Ist doch die weitere Stei­
gerung der Arbeltseffcktlvltät 
beim Kraftverkehr eine allge­
meine -»ache.

Wie bereits gesagt, will unse­
re Brigade in diesem Jahr ihre 
Staatsaullagen für 1981 mit zwei 
Monaten Zeltvorsprung realisie­
ren. Eine wichtige Reserve da­
für ist der breit entfaltete so­
zialistische Wettbewerb, der mit 
jedem Tag immer wellet um sich 
greift. Wir wetteifern mit vier 
Brigaden unseres Betriebs, füh­
ren breit fortschrittliche Arbeits­
erfahrungen in unsere Praxis ein. 
All das soll eine sichere Grundla­
ge für die erfolgreiche Realisie­
rung des Vorgemerkten sein.

Juri MILLER.
Lolter einer Fahrerbrigade 
im Kraftverkehrsbetrieb 
Peskl

GebleUKoktschetaw

Die Komsomolzen, und Jugend­
arbeitsgruppe der Viehzüchter, 
die vor einem halben Jahr im 
Thälmann-Sowchos gebildet wur­
de, hat sich gut bewährt. Gelei­
tet vom erfahrenen Lehrmeister 
und Kommunisten Alexander Gei, 
er, hat sie die strenge Prüfung— 
die Viehwinterung — bestens be­
standen. De/- ganze Zuwachs ist

ffigfrulsscWag unserer Heimat
Armenische SSR

Wasser für 
den Sewansee

Der I locligcbirgssec Sewan erlebt 
eine Wiedergeburt. Die Geräte an 
der 48 Kilometer langen Wasserlei­
tung, die unter dem Wardenis-Ge- 
birge verlegt worden ist, haben die 
Zahl 100 Millionen fixiert. Soviel 
Kubikmeter Wasser hat die Arpa, 
die vor zwei Monaten ihr Flußbett 
gewechselt hat, an den versiegen­
den See geliefert.

Der Bau -der hydrotechnischen 
Anlage Arpa —Sewan ist ein Bei­
spiel der komplexen Lösung volks­
wirtschaftlicher und ökologischer 
Probleme, von denen auf dem 
XXVI. Parteitag die Rede war. Um 
dem Sewansee sein Geschick zu er­
leichtern, sind in der Republik eine 
Reihe von Staubecken gebaut wor­
den, werden vornehmlich energie­
sparende Industriezweige entwickelt 
und eine neue energetische Basis 
— Heiz-, Kern- und Wassenkraft- 
werke an anderen -Wasscrqucllen — 
errichtet.

In diesem Planjahrfünft, wo an die 
Wasserleitung Arpa—Sewan auch 
der Bergfluß Elegis angeschlossen 
werden soll, wird das Wasser im 
Sewan rascher steigen. Der See 
wird alljährlich 250 Millionen Ku­
bikmeter Wasser erhalten.'
RSFSR
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Bohrmeister 
erfolgreich

In den Lagerstätten des Energie­
komplexes Tjumen wird die Erdöl­
gewinnung vergrößert. Hier sind 
seit Jahresbeginn bereits 5 000 000 
Meter Erdölbohrungen niederge- 
bracht.

Die Beschleunigung der Bohrge­
schwindigkeit ist ein wichtiger Bei­
trag der Bohrmeister zur Erfüllung 
der vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgabe, die 
Erdölförderung zu vergrößern. Die 
Sibirier bringen täglich bis 15 
Bohrungen in abbauwürdigen La­
gerstätten nieder, Im vergangenen 
Jahr hätten sie für diese umfang­
reiche Arbeit anderthalbmal mehr 
Zeit als heuer gebraucht.

Den Erfolg hat die erneuerte 
Bohrtechnik bewirkt. Die Betriebe 
des Urals und Wolgograds haben 
die Produktion neuer Bohranlagen 
aufgenommen, wobei die Erfahrun­
gen in der Erschließung schwerzu­
gänglicher Lagerstätten Westsibiri­
ens ausgewertet wurden.

Wesentlich verbessert hat sich 
auch das berufliche Können der 
'ulirmeisler. Dazu hat die sländi-
s.. Verbreitung fortschrittlicher Ar-

Herzlich begrüße Ich die Teilnehmer und Gäste dc3 Moskauer 
►Filmfestivals.

In unserem Lande werden die Traditionen dieser umfangreichen 
■ Leistungsschau der Internationalen Filmkunst hoch geschätzt. Das 
Filmwesen ist eine starke und Ihrem Wesen nach demokratische 
Kunst. Sein Publikum sind Milliarden Menschen. Daraus resultiert 
eine außerordentliche hohe Verantwortung der Filmschaffenden.

Kein einziger echter Künstler kann den Hauptproblemen der Epo­
che fernstehen. Daher Ist es nur natürlich, daß seine Stimme um so 
eher vernommen wird. Je nachdrücklicher er sich für die Ideale des 
Guten, der Gerechtigkeit, der Freiheit und des Friedens einsetzt. Heu­
te Ist es besonders wichtig, auf die Verständigung zwischen den Völ­
kern hinzuwirken und zu deren geistiger Kommunikation beizutragen. 
Der fortschrittliche Film dient diesem Werk.

Das gegenwärtige Moskauer Festival findet zu einem Zeitpunkt 
statt, da in den internationalen Beziehungen das Problem der Erhal. 
tung des Friedens akuter geworden Ist. Die Sowjetunion hat Ihre 
Haltung schon längst definiert. Wir sind für die Konsolidierung der 
Entspannung und für die Entwicklung der Zusammenarbeit. Das hat 
der XXVI. Parteitag der KPdSU erneut substantiell und konstruktiv 
bekräftigt.

Wir sehen sehr wohl, daß die Kräfte des Militarismus das Haupt 
erheben. Doch die Menschen dürfen sich nicht machtlos gegenüber 
dem Bösen fühlen. Im Gegenteil, es gilt, mit stärkerem Willen, mit 
größerer Beharrlichkeit auf die Beseitigung Jeglicher Gefahren und 
Bedrohungen für das friedliche Lebdn hbnzuwirken.

Ich bin überzeugt, daß das Motto „Für Humanismus In der Film­
kunst, für Frieden und Freundschaft zwischen den Völkern“ nicht nur 
die Aufgaben der Filmschaffenden, sondern . auch die sehnlichsten 
Wünsche aller Völker der Erde plastisch zum Ausdruck bringt.

Von«Herzen wünsche Ich dem Moskauer • Internationalen Filmfe­
stival* ersprießliche rArbe&t’und einen «vollen »Er folg-in seiner hohen 
Mission.

L.r BRESHNEW

Auf Leninschem Kuns
Der achte-Band der Werke von L. I. Breshnew

Im iVerlag für politische Lite­
ratur ist der achte Band der 
Werke.des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew „Auf 
Leninschem Kurs“ (April 1979 
— März.1981) erschienen.

In den Werken, die dieser 
Band umfaßt, ist die mannigfal­
tige Tätigkeit der KPdSU und 
des Sowjetstaates während der 
Vorbereitung und Durchführung 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
widerspiegelt.

Die Materialien des Sammel­
bandes enthalten neue wichtige 
Leitsätze, die sich auf die Ver­
wirklichung der Nationalitäten­
politik der Partei in der gegen­
wärtigen Etappe der Entwicklung 
der sowjetischen Staatsordnung 
und der sozialistischen Demokra-

Gut bewährt
vollzählig erhalten geblieben. Die 
Gewichtszunahmen der Kälber 
machen im Tagesdurchschnitt na­
hezu 1 000 Gramm pro Tier aus. 
Mit der Überführung des Viehs 
auf die Sommerhalbung hat sich 

beitsmethoden und -verfahren füh­
render Brigaden beigetragen. Akti­
vistenschulen wurden auf der 
Grundlage ganzer Verwaltungen 
gegründet. Die Partner der Bohrar­
beiter — die Anlagenmonteure — 
haben die Normativzeit für den Zu­
sammenbau der Bohrtürme bedeu­
tend überboten.

Das angespannte Arbeitstempo 
soll nicht nur aufrechterhalten, son­
dern sogar beschleunigt werden. 
Das wird den Erdölgewinnern des 
„Glawtjumenneftegas" helfen, in 
diesem Jahr 2 Millionen Tonnen 
Erdöl über den Plan hinaus zu för­
dern.
Belorussische SSR

Umrüstung 
des Betriebs

Das Minsker Gipswerk deckt 
ohne die Inbetriebnahme neuer 
Werkabteilungen den gestiegenen 
Bedarf der Baubetriebe der Repu­
blik an schallschluckenden Stoffen. 
Man hat hier mit der Fließfertigung 
von Verkleidungstafeln begonnen, 
wodurch die Kapazität der Werkab­
teilung sich verdoppelte.

Mit dem Anlauf dieser mechani­
sierten Fließstraße ist die techni­
sche Neuausrüstung des Veteranen­
werks beendet. Dank der Moderni­
sierung der Werkabteilung konnte 
der Engpaß behoben w,erden, wo cs 
mit der Fließfertigung dieser Er­
zeugnisse lange nicht klappen 
wollte. Jetzt werden alle traditio­
nellen Handarbeiten — Dosierung 
des Gipses, Bereitung der Aus­
gangsmasse und ihr Vergießen in 
Formen — von Maschinen ausge­
führt.
Kirgisische SSR ----------------------

Wissenschaft — 
dem Planjahrfünft

Die kirgisischen Wissenschaftler 
haben vorgeschlagen, Plaste gegen 
Erdbeben anzuwenden. Sogar star­
ke Erdbeben — das haben die Prü­
fungen gezeigt — können den Ge­
bäuden nichts anhaben, wenn auf 
das Fundament Floroplastkissen 
aufgelegt werden.

Der Naturgewalt standzuhaltcn 
hilft dem Gebäude das Erdbeben­
schutzsystem, das Spezialisten des 
Instituts erarbeitet haben. Auf dem 
Fundament werden in bestimmten 
Abständen Ftoroplasleinlagen an­
gebracht. Während des Erdbebens 
amortisiert der Plast und ermög­
licht dem Bau, längs des Funda­
ments zwischen den Begrenzern zu 
gleiten, wodurch die unterirdischen 
Stöße abgeschwächt werden. 

tie beziehen. Der Band schließt 
mit den Materialien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU — dem 
Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU, den L. I. Breshnew 
erstattet^, und anderen seinen 
Reden auf dem Parteitag und im 
Zusammenhang mit diesem.

Der Inhalt des Sammelbands 
widerspiegelt überzeugend den gc. 
waltigen persönlichen Beitrag, 
den Leonid IIjlisch Breshnew — 
der hervorragende Führer der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und des Sow'J'.-y«Staa­
tes zur Politik der Partei, zur 
Entwicklung unseres Landes auf 
dem Wege des kommunistischen 
Aufbaus, zur großen Sache des 
Kampfes für dauerhaften Frieden 
und sozialen Fortschritt auf Er­
den leistet.

(TASS

. das Jugendkollektiv verpflichtet, 
jedes Tier mit einem Gewicht 
nicht unter 470 Kilogramm an 
den Staat zu liefern.

Jewgeni KUCHTA
Gebiet Koktschetaw

Usbekische SSR

Aus erleichterten 
Konstruktionen
wurde eine Halle für Traktoren­
überholung im neuen Rayon 
Komsomolski in der Hungersteppe 
gebaut. Man hat mit der Realisie­
rung des Programms der raschen 
Errichtung von Reparaturbelrieben 
in der Neulandzone begonnen, das 
die Goskomselchoslechnika für das 
elfte Planjahrfünft erarbeitet hat.

Die Errichtung von Werkhallen 
aus Metall, Glas und Plasten ist 
effektiver als der Ziegel- und Be­
tonbau. Solche Einrichtungen wer­
den im Verlaufe von drei Monaten 
zusammengebaut. Die Hersteller 
von Leichtkonstruktionen — die 
Hüttenwerker — fertigen diese nach 
Zeichnungen der Neulanderschlic- 
ßer.

In den geräumigen 35 Meter 
breiten Halten können hochlei­
stungsfähige Ausrüstungen instal­
liert und die kraftraubenden Pro­
zesse mechanisiert werden. Bis Jah­
resende sollen solche Reparaturhal­
len auch in der Karschi- und in der 
Dshisaksteppe entstehen.

Litauische SSR

Zur Modernisierung 
der Produktion

der 
der 
bil-

Die Vorschläge des Rates 
Parteisekretäre der Betriebe 
Produktionsvereinigung „Neris“ 
den die Grundlage des Programms 
für Modernisierung der Produktion. 
Seine Realisierung wird es gestat­
ten, in den Jahren dieser Planpe­
riode die Fertigung der in der 
Landwirtschaft so dringend ge­
brauchten Maschinen für die Fut- 
terproduklion auf das l,5fache zu 
vergrößern.

Das Programm der technischen 
Neuausrüstung der Betriebe wird 
bereits realisiert. Dank dem Bemü­
hen des Rates der Parteisekretäre 
wurden in allen Betrieben der 
Vereinigung schöpferische Briga­
den gebildet, die beim Zusammen­
bau der neuen Ausrüstungen die 
Einrichtearbeiten zu überwachen 
haben. Die beim Rat wirkende Son­
derkommission, der führende Inge­
nieure und Produktionsneuercr an­
gehören, koordiniert die Anstren­
gungen der Kollektive zur effekti­
ven Inbetriebnahme der rekonstru­
ierten Kapazitäten. Sie sorgt ferner 
für die Ausbildung von Kadern 
für die neuen und modernisierten 

.Abschnitte.
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ES GIBT MENSCHEN, von de­
nen es heißt: er hat das Zeug für 
gesellschaftliche Betätigung. Ne­
ben solchen wirkt und lebt cs 
sich gut. In ihrem Kollektiv sind 
s c immer lm Mittelpunkt des Ge­
schehens. Für sie gibt es keine 
fremden Leiden und fremde Be­
sorgnis. Die Sorgen aller sind 
auch Ihre Sorgen.

Mit einem Menscher. dieses 
Schlags machte Ich mich lm Al- 
ma-Ataer Baumwollkombinat be­
kannt. Er heißt Heinrich Eckert. 
Ein Arbeiter, Kommunist und 
guter Propagandist.

Vor kurzem war ich dn der Ab­

Meister

Fachs

tiefe 
sehe,

telilung, wo Heinrich Eckert tä­
tig list, und bat ihn, zu erzählen, 
wie er seine fällige Unterrichts­
stunde vorbereitet.

„Die Lehrbehelfe und methodi­
schen Hinweise können unmög­
lich alle Besonderhe.ten, Forde­
rungen und das Niveau des kon­
kreten Auditoriums vorsehen, ln 
meinem Stundenplan gebe ich 
das Ziel der Stunde, ihre Schlüs­
selfragen an, bestimme die 
Probleme, die man stellen kann 
und muß, d.e Methode, mit de­
ren Hilfe das gestellte Ziel er­
reicht werden kann. Dann stu­
diere ich sorgfältig GJe Materia­
lien ln Büchern. Zeitungen und 
Zeitschriften, wähle Auszüge zu 
den wichtigsten Fragen aus ver­
schiedenen Urquellen, veralilge- 
me.nere sie una fertige so ein 
Konspekt an. Nicht immer sind 
die Vorträge, gehalten in der 
Sprache des Buches, zugänglich 
und verständlich. Deshalb bemü­
he Ich mich, den Stoff in freier 
Form darzulegen, das Gesagte 
mit Anschauungsmitteln, Tabel­
len und Diagrammen zu illustrie­
ren und es anhand konkreter Bei­
spiele aus dem Leben der Abtei­
lung und des Kombinats zu un­
termauern. Ich empfinae "" "■ 
Genugtuung, wenn ich 
daß das Thema die Hörer an­
spricht. sie Interessiert und wenn 
sich alle an seiner Erörterung be­
teiligen."

In einer Unterrichtsstunde 
ging es um die Proauktionscf- 
iektivität. Der Propagandist be­
richtete von den wichtigsten 
theoretischen Le.tsätzen, hob her­
vor, daß W. 1. Lenin in der „Gro­
ßen Initiative" und ln einer Rei­
he anderer Werke Fragen der 
Wirtschaftlichkeit und Sparsam­
keit große Bedeutung beimaß und 
darauf hinwies, daß die Sparsam­
keit nicht nur die Ermittlung und 
Beseitigung jegllchei Miß­
wirtschaft voraussetzt, sondern 
auch eine bessere Arbelts- und 
Produktionsorganisatlcn, eine bes­
sere Leitung an Jeaem Abschnitt, 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
bei der Gewinnung und Nutzung 
jedes Pudes Kohle, Erz, Getreide 
usw.

Danach bat Eckert die Hörer 
folgende Frage zu beantworten. 
Welche ungenutzte Reserven ge­
be es ihrer Ansicht nach zur 
Steigerung der Produktlonsef- 
fektivität in ihrem Betrieb. Dar­
über wollten viele sprechen: 
Jemand erinnerte sich daran, wie 
es zu Ausschußarbeit gekommen 
war: ein anderer sprach darüber, 
daß nicht alle die Arbeitszeit 
rationell genug nutzen Es wur­
de auf Schwachstellen hingewle- 
sen, daß es z. B. ln der Vorfer­
tigungsabteilung noch zuviel ma­
nuelle Arbeit gebe und wie man 
sie beseitigen könne.

Die eigenen Erfahrungen ha­
ben Heinrich Eckert davon über­
zeugt, daß der Propagandist sei­
ne Hörer gut kennen und die Be­
sonderheiten und Fähigkeiten 
Jedes einzelnen In Betracht zie­
hen muß. Dann kann er auch 
konkrete Ratschläge erteilen, wo 
und was zum Besseren zu än­
dern wäre. Deshalb wirkt der 
Propagandist als solcher nicht 
nur in der Lehrzeit, sondern auch 
heute, während der 
nate.

Heinrich kann 
Hörern stundenlang 
Viel Gutes weiß er über die We­
berin Maria Serlkbuicwa zu be­
richten. Sie hat erst vor kur­
zem die Berufsschule beendet, be­
herrscht aber schon mehrere 

Sommermo-

von seinen 
erzählen.

Be- 
ihre 
und

Schaf- 
Eckert 
seLnes

sind Pro- 
dcr Kom-

der ge-

artverwandte Berufe. Ihre Er­
fahrungen übermittelt sie gern 
den Neulingen. Maria Serlkbulo- 
wa beteiligt sich aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben.

Mit viel Achtung spricht Hein­
rich Eckert über Wladimir Wo- 
lobol. Er zählt zu den führenden 
Brigadieren lm Kombinat, ist 
Mitglied des Partelkomtces. Sei­
ne Brigade erfüllt und überbie­
tet ständig Ihr ProcuktionssolL 
Auf Initiative des Brigadiers 
wurden nur lm ersten Quartal des 
laufenden Jahres 62 Neuentwick­
lungen in die Produktion über­
geleitet mit einem ökonomischen 

Nutzeffekt von 125 000 
— Rubel.

Zur Steigerung der 
Effektivität der Propa- 
gandl stentätlgkell 
Eckerts trägt vielfach 
sein persönlicher Schaf­
fensplan bei. Beim Plä­
nen geht er vor allem 
von den Hauptaufgaben 
des ganzen Planjahr- 

' fünfts und Jedes einzel­
nen konkreton Jahres 
aus.

„Als . Propagandist 
bemühe ich mich, der 

__Parteiorganisation zu 
helfen, den Wettbewerb 

weitgehender zu entfalten und wirk­
samer zu gestalten, ihn auf qua­
litative Kennziffern abzuzielen, 
die fortschrittlichen Erlahrungen, 
neue Formen und Methoden zu 
unterstützen und zu verallge­
meinern, die zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität beitragen, 
das Sparsamkeitsprinzip strikt zu 
befolgen.

M’t einem Wort, der persönli­
che Schaffensplan de* Propagan­
disten Heinrich Eckert Ist ein 
exaktes Aktionsprogramm, das 
die Sachlage im Kollektiv, seine 
Aufgaben, die individuellen 
Sonderheiten der Hörer, 
Möglichkeiten, Fähigkeiten 
Interessen berücksichtigt.

In seinem persönlichen 
fansplan sieht Heinrich 
nicht nur die Hebung 
theoretischen Niveaus und seiner 
methodischen Meisterschaft vor, 
sondern auch eine aktive Heran­
führung der Hörer an die politi­
sche Massenarbeit. So sind N. 
Golubew, A. Smirnowa und S. 
Kim, die sich lm System der poli­
tischen Aufklärung weiterbilden 
und Hörer bei Heinrich Eckert 
sind, selbst Propagandisten lm 
System der ökonomischen Schu­
lung. A. Shogolew leitet eine 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus, P. Pantelejew 
und I. Rachmetullajew 
pagandlsten lm System 
somolschulung.

In der Steigerung 
sellschaftlichen und Arbeitsakti­
vität der Hörer Ist die Rolle des 
persönlichen Beispiels des Pro­
pagandisten besonaers hoch. 
Heinrich Eckert arbeitet in der 
Werkabteilung seit ihrer Inbe­
triebnahme. Hier Ist e“ vom Ar­
beiter zum Meister aufgerückt. 
Er leistet umfangreiche gesell­
schaftliche Arbeit. Für hohe Ar­
beitserfolge lm zehnten Plan­
jahrfünft erhielt er dis Ehrenab­
zeichen „Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb".

Die Zahl der Bestarbeiter und 
Produktionsneuerer wächst lm 
Alma-Ataer Baumwollkombinat 
ständig. Mit Jedem Tag greift 
der sozialistische Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung der 
Planvorgaben des ersten Jahres 
des elften Planjahrfünfts weiter 
um sich. Das Kollektiv der Käm­
merei, wo Heinrich Eckert als 
Meister tätig ist, hat als erstes' 
lm Kombinat die Initiative der 
führenden Moskauer und Lenin­
grader Betriebe unterstützt, die 
Planvorgabe des ersten Jahres 
des elften Planjahrfünfts zum 7.-. 
November 1981 zu bewältigen. 
Heinrich Eckert selbst will lm 
elften Planjahrfünfl sechs Jah­
ressolls erfüllen. Gegenwärtig 
haben 416 Brigaden. 27 Abtei­
lungen, 91 Schichten 
6 000 Arbeiter des 
die Initiative der von Eckert ge­
leiteten Brigade „XXVI. Par­
teitag der KPdSU" aufgegriffen. 
Die Ideologische Untermauerpng 
der hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen Ist ein beachtliches 
Verdienst solcher Propagandisten 
wie Heinrich Eckert, die das 
Wort der Partei mit Begeisterung 
und Elan In die breiten Werktä-
t.genmassen tragen.

und etwa 
Kombinats

Alma-Ata
Tleu KULBAJEW

i

Die Ust-Kamenogorsker Stadt- 
partelorgan-satlon ergänzt ständig 
Ihre Reihen durch Aktivisten der 
Produktion und die besten Ver­
treter unserer sowjetischen In­
telligenz. In den letzten fünf 
Jahren vergrößerte sie sich auf 
2 562 Mitglieder. Die Mehrheit 
der Aufgenommenen sind Arbei­
ter in führenden Berufen, über 
60 Prozent sind Zöglinge des Le­
ninschen Komsomol.

t Das Stadtpartelkomitee und al­
le Grundorganisationen schen­
ken der Erz.ehung der Jugend 
unablässige Aufmerksamkeit, lm 
Titan- und Magnesiumkombinat 
z. B. beteiligen sich die Mitglieds­
kandidaten seit den ersten 
Tagen der Aufnahme an der In­
nerparteilichen Arbeit. Alle Kan­
didaten haben konkrete Aufträge, 
nehmen aktiven Anteil an den 
Vorbereitungen der Vollversamm­
lungen. lm Laufe des Jahres be­
richtet Jeder Kandidat in den 
Versammlungen oder den Sitzun­
gen des Büros über seine Erfül­
lung der Forderungen des Partei­
statuts. Zusammen mit den Kan­
didaten tragen auch ihre Bürgen 
die Verantwortung für die Prüf­
zelt der Genossen. Große Erfah­
rungen sammelten auf diesem 
Gebiet die Grundorganisationen 
des Seidenkombinats, des Werkes 
„Wostokmaschsawod", des Ei­
senbahnbetriebs „Saschtschita"
u. a.

Eine wichtige Rolle In der Er­
ziehung der jungen Partelgenera- 
tlon gehört den Schulen der

ge- 
Le-

als 
ge- 

nanm 
se.nes

ER KAM in den Betrieb, als 
dieser noch Promkombinat ge­
nannt wurde. Das war Ende 194-1, 
nach der Schule, als er noch 
nicht ganz 15 war. Auch hier 
reichten die Arbeitskräfte nicht 
aus. In den kleinen Räumen des 
Kombinats wurden damals aller­
lei Gegenstände aus Holz — 
Löffel, Rechen, Schemel, Deich­
seln, Krummhölzer und Schlit­
ten — hergestellt. In entspre­
chend eingerichteten Räumen 
wurden hier aber auch Seife 
kocht, Filzstiefel gewalkt, 
der zugerichtet...

Klemens Specht wurde 
Lehrling in die FilzwaJkere'i 
steckt. Meister Oslnzew 
sich mit großem Ernst 
Zöglings an, und bereits einen 
Monat später hatte Klemens die 
einfachen Vorrichtungen zur 
Filzstiefelproduktion zu handha­
ben gelernt, so daß er selbstän­
dig walken konnte. In dieser 
Abteilung verbrachte Specht 
über drei Jahre. Hunderte Filz­
stiefel gingen Jährlich durch sei­
ne Hände. Sehr bala 
man von ihm bereits 
einem Meister dieses 
einfachen Gewerbes. Zu 
Zelt konnte er schon zwei 
so Junge Burschen, wie er 
war, als er die Schwelle 
Betriebs übertrat, In ( 
Fach ausbilden. Klemens wurde 
groß und kräftig. Häufig hielt 
er sich auch ln der vor kurzem

sprach 
1 als 

nicht 
dieser 

1 eben- 
’ selbst 

dieses 
diesem

Vordringliche Probleme
Ohne die moderne Großche­

mie glot es heute keine effektive 
Ökonomik, lm Gebiet Dshambul 
wird dieser Industriezweig vom 
vieltausendköpfigen Kollektiv 
des Trusts „Dshambulchlmstroi" 
und den Nachauftragnehmeror­
ganisationen des „M.ntjashspez- 
strol" der Kasachischer. SSR ge- 
scha f f en.

Ich hatte das Glück, Delegier­
ter des XXVI. Parteitags der 
KPdSU zu sein, auf dem prak­
tisch alle Delegierten, die das 
Wort ergriffen, so oder anders 
die Probleme des Investbaus be­
rührten. Das Wesen der Aus­
sprachen, selbst ihr Ton waren 
so, daß man sich ein übriges Mal 
davon überzeugen konnte, wie 
aktuell und bedeutend die Auf­
gaben sind, die in den bekannten 
Beschlüssen des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats aer UdSSR 
Über die Vervollkommnung des 
Wlrtschaftsmechanlsmu? Ln den 
Vordergrund gerückt wurden. 
Das erste Jahr des elften Plan- 
Jahrfünfts Ist für die Bauar­
beiter ein Jahr der Umgestal­
tung der ganzen Organisations­
und Ingenieurarbeit ln den Rich­
tungen, die von diesen grundle­
genden Dokumenten bestimmt 
worden sind.

Was Ist dabei das Vordringli­
che, die Schwerpunktaufgabe? 
Vor allem die entschiedene Ver­
besserung der Planung. Es sei 
ohne Umschweife gesagt: . Wir

Der gute Ruf der 
Näherin Turar Boita- 
nowa aui der Taldy- 
Kurganer Bekleidungs­
fabrik „XXII. Partei­
tag der KPdSU" hat 
bereits die Grenzen 
des Siebensfromgebiets 
überschritte!. In den 
23 Jahren ihrer Tä­
tigkeit im Betrieb hat 
sie 50 Mädchen in Ih­
rem Beruf unterwiesen. 
Für tadellose und lang­
jährige Arbeit wurde 
Turar Bostanowa mit 
dom Leninorden und 
dem Orden dos Roten 
Arboitsbanners ausge­
zeichnet.

Ihren zehnten Fünf­
jahrplan hat die Nähe­
rin in 3,5 
wältigt.

Das Soll 
den Jahres 
Tag der 
der UdSSR erfüllen.

Im Bild: Turar Bosta­
nowa und die 
henden 
Swetlana 
Sabira 
und 
Schuakowa,

Foto: Viktor Krieger

jahren be-

dos laufen­
will sie zum 

Verfassung

ange- 
Näherin n e n 

Tschefschai, 
Tasabek o w a

Gul b a r s c h i n

L. I. Breshnew,

Jungen Kommunisten. Es gibt sie 
In arlen Industriebetrieben und 
Bautrusts. Über 80 Jungkommu­
nisten besuchen den Unterricht in 
einer solchen Schule beim Rayon- 
partelkomltee Ulba. Auf dem 
LiOiirpxan stehen die Geschichte 
der KPdSU, die Praxis des par­
teilichen Aufbaus. 
studieren das Programm 
das Statut der Partei, die Werke 
des Genossen ' I ,
Publikationen über die wichtig­
sten Ereignisse des internationa­
len Lebens, über die Innen- und 
Außenpolitik unserer Partei. Der 
Unterricht wird In der Regel von 
den Parteiveteranen, den Sekretä­
ren und Abteilungsleitern der 
ltayonpartelkomltecs erteilt.

Uber 200 Personen absolvier­
ten in den letzten zwei Jahren 
die Schule der jungen Kommu­
nisten bolm ParteIkomltee des 
Blei- und Zinkkombinats ,,W. 1. 
Lenin“. Viele von Ihnen arbeiten 
Jetzt rege In den Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomol organen, 
sind aktive Propagandisten, Po- 
llitlnformatoren und Partelgrup- 
pcnlelter.

Erfolgreich arbeiten solche 
Schulen im Trust ,.Altaiswlnez- 
strol“, lm Kondensatorenwerk, 
in der Konfektionsfabrik „Ras- 
swet“ und in vielen anderen Be­
trieben. Sie helfen den Jung­
kommunisten bei ihrer ideologi­
schen und politischen Ertüchti­
gung.

Die Hörer 
und

Alexander KLAUS
Ust-Kamenogorsk

im Promkombinat gebauten 
Schmiede auf. Mit Interesse ver­
folgte er die Handgriffe aes 
Schmieds, schaute auf das glü­
hende Stück Metall, das unter 
den gezielten Schläger. des 
Schmiedehammers zu dem be­
nötigten Teil geformt wurde.

„Das gefällt dir wohl?" frag­
te eines Tages der Schmied, als 
er Specht an der Tür auftauchen 
sah. „Wenn du willst, bring 
ich dir das Schmieden bei." Ei­
nige Zeit später begann Klemens 
als Zuschläger zu arbeiten.

Der Schmied Michail Lja­
chow war hier etwa zwei Jahre 
tätig. M.t seinen knapp 26 Jah­
ren war er noch In den Kr.eg 
gezogen, hatte an Gefechten 
lellgenommen, war mit staatli­
chen Auszeichnungen dekoriert 
worden. Specht hattt ein re­
spektvolles Verhältnis zu sei­
nem Schmied und Ausbilder, er 
erinnerte sich an alles, was ihm 
Ljachow gezeigt hatte, war be 
•müht, seine Fertigkeiten zu über­
nehmen, die Härtungsverfahren 
zu begreifen. Sein Ausbilder 
lehrte Ihn, wie man einen pud­
schweren Vorschlaghammer rich­
tig handhabt, damit man sich bei 
der Arbeit nicht zu sehr veraus­
gabt.

können die Logik unserer Auf­
traggeber — der Leitung der 
chemischen Betriebe
Unionsverel n l g u n g 
phosphor" an der 
ganz und gar nicht

mlt der 
„Sojus- 

Spitze — 
o__  __ ___ verstehen.
Bald gibt man uns einen Plan- 
vorschiag In einem Umfang von 
60 Millionen Rubel (1979), 
dann begrenzt man s.ch plötzlich 
auf 36 Millionen (1980). Für 
das eine Jahr lautet die Zahl 
schon 47 Millionen Rubel, Jür 
das nächste — 
Honen. Solche 
vereinbaren sich mit oer 
duktlonskapazltät 
seiner Basis und 
stungen durchaus 
schaden bestimmt 
retwegen sind wir einmal genö­
tigt, u.e Frage der Bildung zu­
sätzlicher Bauverwaltungen bei 
uns aufzuwerfen, dann aber ste­
hen wir vor dem Problem der 
Liquidierung dieser Organisatio­
nen. Das XII. Plenum des ZK 
der KP Kasachstans verwies 
sehr richtig darauf, daß es unzu­
lässig Ist, wenn der aut vertrag­
licher Grundlage erreichte Um­
fang der Bauarbeiten gesenkt 
wird. Konkret für unseren Trust 
muß ein Jahresplan der Bau- und 
Montagearbeitern in einem Um­
fang von 50 Millionen Rubel fest­
gelegt werden.

Unverständlich Ist uns auch 
der Standpunkt der Auftragge­
ber in der Planung de; Inbetrleb-

wieder 36 Mil-
Schwankungen 

Pro- 
des Trusts, 

seinem Ausrü- 
nlcht, und 

der Sache. 1h-

Kommunisten unserer Zett

Richtschnur des Handelns
„Ich bin sicher, daß Sie sich 

mit dem Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über die zusätzlichen 
Maßnahmen zur Vergrößerung 
der Produktion der landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse In den 
Individuellen Hauswirtschaften 
der Bürger bekannt gemacht ha­
ben", sprach der Agitator Leo 
Schlotthauer z.u den Tierpflegern 
des Puschkin-Kolchos, Rayon Bo- 
rodtil'.cha. ..Jeder von uns muß 
konkrete Einstellung dazu nehmen 
und alles daransetzen, um den 
Beschluß strikt zu erfüllen. In 
diesem Dokument wird gesagt, 
daß Jede Familie auf dem Lande 
einen e'genen Garten haben und 
Ha'istlere und Geflügel züchten 
soll. Wir machen daraus kein 
Hehl, daß manche Familien unse­
res Kolchos keine Kühe. Schwei­
ne, Schafe und Geflügel halten 
wollen. Sic leben nach dem Prin­
zip: Es Ist viel leichter. Fleisch, 
Milch, Obst und Kartoffeln lm 
Kolchos zu kaufen, als all das 
selbständig zu erzeugen. Unser0 
Partei hat diese Probleme gründ­
lich erörtert und dazu konkrete, 
umfassende Maßnahmen beschlos­
sen. Aber um individuelle Haus­
wirtschaften zu führen, braucht 
man Jungvieh. Wo können wir es 
hernehmen? Es gibt dazu viele 
Reserven. Versuchen wir, sie ge­
meinsam zu erschließen."

Damit wandte er sich an seine 
Hörer. Wirklich — wie könnte 
man neue Reserven erschließen?

„Ich habe manche Berechnun­
gen gemacht", fügte Leo Alexand­
rowltsch nach einer kurzen Pau­
se hinzu. „Wir liefern unsere 
Schweine durchschnittlich mit 
100 Kilogramm an den Staat. 

-Haben wir damit das Höchstmaß 
erreicht? Natürlich nicht. Wenn 
wir das Lebendgewicht Jedes Tie­
res durchschnittlich um ein Kilo 
vergrößern, so können wir Dut­
zende Dezitpnnen Fleisch zusätz­
lich bekommen. Auf solche Wel­
se brauchen wir nicht eine be­
deutende Zahl von Mutterschwei­
nen zu schlachten. Letzten En­
des können wir der Bevölkerung 
Tausende Forkel verkaufen. Un­
sere Arbeitsgruppe, wo ich auch 
Schwelnewärter bin, betreut z. B. 
800 Mutterschweine, von denen 
wir Jährlich rund 7 000 Ferkel 
bekommen. Diese Ergebnisse 
sind wirklich gut. Sie Könnten 
aber noch besser sein, wenn wir 
keinen Ferkel Verlust hätten."

Das Gesagte beweist, daß 
es noch manche uner­
schlossenen Reserven gibt. Der 
Agitator begriff: die Hörer hat­
ten Ihn gut verstanden und das 
Gesprächsthema vorzüglich be­
griffen. Er eilte mit den Schluß-

Allmählich, von Jahr zu Jahr, 
bildete sich die Persönllchke.t 
eines Arbeiters heraus, wuchs 
das handwerkliche Können. 
Schon damals als Junger Arbei­
ter. nach anderthalbjähriger Tä­
tigkeit und bestandener Prüfung 
ais Schmied, setzte er selbstgebau­
te. einfache Vorrichtungen zur 
Ausführung von Schmiedearbeiten 
ein. Zu der Zeit sah er sie 
nicht als Neuerungen an und 
reichte folglich, keine entspre­
chenden Vorschläge ein — sie 
dienten Ihm lediglich als Ar­
beitshilfsmittel. Sein Talent und 
Geschick kamen besonders zur 
Geltung, als das Promkombinat 
auf die Herstellung von Möbeln 
umgerüstet wurde. Der Werde­
gang der Möbelfabrik kann an­
hand der Biographie Ihres Vete- 
rans Klemens Specht 
werden.

Mehr als zwei Drittel 
Leoens war Specht
Schtschutschlnsker Möbelfabrik 
verbunden. Als Schmied war er 
unmittelbar an der Umrüstung 
der Produktion beteiligt, zu­
sammen mit den Schlossern hat 
er bei der Aufstellung und Ein­
richtung der eintreffenden Aus­
rüstungen und Maschinen gehol-

verfolgt

seines- 
mit der

nähme der Produktionskapazitä­
ten. Sie wird unter Verletzung 
und vollständigen Ignorierung 
der bestehenden Normen der Bau- 
ze.t geführt. Gemäß diesen Nor­
men sollen lm ersten Jahr Mit­
tel bewilligt werden, die 25--40 
Prozent aller bevorstehenden Ar­
beiten sichern. Uns aber bewillig­
te man für das erstj Jahr bei 
Voranschlagskosten des Objekts 
von 21 Millionen Rubel Insge­
samt nur 650 000 Rubel, obwohl 
das 
me 
Ist. 
ten 
ler __ 4_
wiederholte sich bei aer Finan­
zierung des Baus der Halle für 
thermische Phosphorsäure, der 
Stickstoff- und Sauerstoffstation, 
der Stlckstoffleltung zwischen 
dem Nowo-Dshambuler Phosphor­
werk und dem „Chlmprom".

Es Ist bekannt, welche große 
Aufmerksamkeit auf aem XXVI. 
Parteitag der KPdSU der Re­
konstruktion der funktionieren 
den Betriebe sowie dem Um­
weltschutz geschenkt wurde. Die­
se beiden Probleme sollen lm Ver­
laufe der Rekonstruktion der 
Phosphorproduktion in der Ver­
einigung „Chlmprom" gelöst 
werden. Anfangs war vorgese­
hen, sie 1981 abzuschließen, Jetzt 
hat man einen anderen Termin 
bestimmt — 1983, Jedoch auch 
er Ist zu bezweifeln, da bei den 

Objekt für die Inbetrlebnan- 
lm nächsten Jahr vorgesehen 
So war es auch ml; der drit- 
Maschlne lm Nowo-Dshambu- 

Phosphorwerk. Ähnliches

folgcrungon nicht, sondern gab 
den Menschen Zelt, darüber nach­
zudenken.

„In diesem Jahr", sagte Leo 
Alexandrowltsch abschließend, 
„übernahm das Kollektiv der 
Schweinewärter des Kolchos sehr 
hohe Verpflichtungen. Sind sie, 
erfüir*>»r, real? Natürlich. Aber 
unter einer Bedlngungl Wenn un­
sere Schweinewärter all Ihre 
Kräfte der Sache widmen. Das Ist 
vielleicht das Wichtigste In der 
Erschließung unserer Reserven. 
Wir müssen alles unternehmen, 
damit die lm Januar geborenen 
Ferkel In 10 Monaten 110—115 
Kilogramm Lebendgewicht er­
reichen. Man muß um ein Jedes 
Gramm kämpfen."

Und wieder folgen mathema­
tische Berechnungen, überzeu­
gende Beispiele, Vergleiche und 
Gegenüberstellungen.

Leo Schlotthauer hat natür­
lich nicht auf Jede Frage die 
Antwort parat. Gemeinsam mit 
seinen Hörern sucht er ver­
schiedene Probleme zu lösen.

Als Agitator bereitet sich Leo 
Alexandrowltsch sehr sorgfältig 
und gewissenhaft für die Aus­
sprachen vor. Er weiß gut, daß 
der Agitator den Hörern bei der 
Aneignung erlncs beliebigen The­
mas behilflich sein soll.

„Mich freut das Interesse der 
Menschen für konkrete ökonomi­
sche Probleme, für die Angele­
genheiten der Produktion", sagt 
Leo Schlotthauer. Das regt uns 
Agitatoren zur Vorbereitung neu­
er Aussprachen an über die akti­
ve Teilnahme der Kolchosbauern 
am sozialistischen Wettbewerb, 
über Wirtschaftlichkeit und Spar­
samkeit. Übrigens hat der Agi­
tator der Erläuterung der Fragen 
der Sparsamkeit mehrere Aus­
sprachen gewidmet. Leo Alex- 
androwitsch macht zu jedem Ge­
spräch mit seinen Hörern nicht 
nur die nötigen Aufzeichnungen, 
sondern fertigt auch Tabellen mit 
ökonomischen Berechnungen an.

„Wenn ein Agitator sich ln 
der Ökonomik schlecht zurecht­
findet, so kann er seinen Hörern 
die innerwirtschaftlichen Zusam­
menhänge lm gegebenen Betrieb 
nicht erklären", meint Leo 
Schlotthauer. „Ich lasse mich 
von den Worten W. I. Lenins 
leiten, der über die Agitatoren­
tätigkeit sagte, daß man nur mit 
konkreten Beispielen und Zah­
len, die dem Leben entnom­
men sind, richtig agitieren 
kann."

lm Gespräch über die Leistun­
gen der Kolchosbauern lm Vor­
jahr und über die Ergebnisse des 
vergangenen Planjahrfünfts nann- 

fen; er lernte, an diesen Maschi­
nen zu arbeiten und brachte es 
auch anderen bei.

Seinen ersten Neuerervor­
schlag hat Klemens Specht vor 
mehr als 21 Jahren eingeführt. 
Damals mußten bei der Herstel­
lung von Kle.derschränken und 
Tischen die Löcher von Hana In 
die Bretter gebohrt werden. 
Specht machte sich darüber Ge­
danken. Er dachte sich verschie­
dene Varianten aus. Ei­
ne Lösung wurde ge­
funden. Es wurde eine kleine ro 
buste Maschine mit eingebauten 
Spezialbohrern konstruiert. Nach 
deren Einführung stieg die Ar 
beltsproduktivität aui mehr als 
das 2,5fache. die Bohrgüte wur­
de verbessert, die Einsparung 
betrug über 2 000 Rubel lm 
Jahr.

Specht hat Dutzende Neuerer­
vorschläge e.ngerelcht und e.n- 
geführt, die einen großen öko­
nomischen Nutzen erbrachten, 
viele Maschinen wuraen verbes­
sert, eine große Menge von Vor­
richtungen und Werkzeugen für 
die Holzbearbeitung wurde ange­
fertigt.

Für seine Neuerervorschläge

Plankosten der Arbeiten In der 
Höhe von 42 Millionen Kubel nur 
1 Million Rubel zugewiesen wur- 
ae.

Solch eine „Planung" der ln- 
vesllt.onen wirkt negut.v auch 
auf die materieliffechrffsche Ver 
dorgung, vergrößert noch mehr 
die aui diesem Gebiet vorhanue 
nen Mängel.

Nach der Realisierung des Be­
schlusses des ZK aer KPdSU una 
des Mlnlsterrals der LuSbK über 
die Vervollkommnung des Wlrt- 
scnaftsmecnanlsmus muß sich 
die Lage von Grund aui verän­
dern. Jedoch darf man giückuche 
Veränderungen nicht passiv er­
warten — man muß innen tapie- 
rer entgegengellen, sie durch ei­
gene Bemühungen möglichst nä­
her bringen, in unserem Trust 
wurde ein Plan der sozialen 
und wirtschafüicnen Entwicklung 
des Kollektivs erarbe-tel, 
bereits verwirklicht wird.

der hängt auch hier nicht 
nur von uns selber ab

So planen wir, unsere eigene 
ProdukUonsbasis bedeutend zu 
festigen, denn die Industriebe­
triebe des Trusts wurden vor 
15—20 Jahren errichte: und ent­
sprechen heute den gestiegenen 
Aufgaben bei weitem nicht mehr. 
Um in nächster Zelt die Lage 
zu verbessern, können wir nichi 
ohne eine tatkräftige Hilfe sei­
tens des „Mintjashstrol" der Ka­
sachischen SSR, des „Sojusphos- 
phor", des Ministeriums für Ml- 
neraldüngerpro d u k t i o n der 
UdSSR auskommen. 

der 
Lei- 
alles

te der Agitator überzeugende 
Zahlen und Fakten und ddc Na­
men der Aktivisten, auf die Ihre 
Landsleute stolz sein können — 
Olga Schatt, Lydia Qulndt, Nina 
Iwanowa, Emma Ehrenberg, Va­
lentina Lomowa.

In den Jahren des 
Jahrfünfts vergrößerten sich d e 
Produktionsgrundfonds des Kol­
chos bedeutend. Für die weitere 
Entwicklung der Tierzucht wur­
den lm Kolchos vier neue Ställe 
für 400 Schweine, ein Kälber­
stall, ein Gemüsespe'.cher, eine 
Garage gebaut. Vieles ist auch 
auf dem sozialen Gebiet getan. 
In fünf Jahren wurden z. B. 1 126 
Quadratmeter Wohnungsfläche 
in Betrieb genommen.

Leo Alexandrowltsch hat eige­
ne Methoden der Agitationsar­
beit. Seine Ansprachen sind la­
konisch, Jedoch Inhaltsreich. 
Jeder Gedanke Ist bei ihm tief­
schürfend, argumentiert.

Er kennt gut sein Auditorium 
und berücksichtigt stets den In- 
leressenkrels seiner Hörer, wo­
bei er verschiedene Methoden 
und Verfahren verwendet. L. 
Schlotthauer bemüht sich immer, 
seinen Hörern tatkräftig zu hel­
fen. Jeden guten Vorschlag no­
tiert er, um ihn später genau und 
rechtzeitig zu realisieren.

Leo Schlotthauer Ist ein Mann 
von Wort. Gegenüber den Män­
geln und Unterlassungen In der 
Arbeit ist er unversöhnlich und 
strebt beharrlich Ihre Beseiti­
gung an. Eine Zeitlang gab es 
auf der Schweinefarm Stockun­
gen mit der Futterzustellung. Leo 
Alexandrowltsch klärte, warum 
es so geschieht, und half gemein­
sam mit der Farmleitung und den 
Spezialisten das Problem lösen.

Bel seinen Landsleuten genießt 
er Ehre und Achtung auch noch 
deshalb, weil er als Leiter einer 
Arbeitsgruppe selbst mustergül­
tig und aufopferungsvoll arbei­
tet. Schon 15 Jahre ist er Schwei­
newärter. Zusammen mit seinen 
Kollegen Michail Papin. Gennadi 
Platonow und Wjatscheslaw She- 
leschikow betreut er 800 Mutter­
säue. Die guten Leistungen der 
Gruppe werden durch ange­
strengte Arbeit Jedes Kollegen 
gewährleistet, sind die Folge des 
wirksamen Wettbewe. s unter 
den Schweinewärtern

Mit dem Leben Schritt zu hal­
ten, über alles Neue auf dem 
laufenden zu sein — das Ist der 
Leitspruch des Propagandisten 
Leo Schlotthauer, selr Arbeits­
stil als Agitator.

10. Plan­

Wladimlr PRLEB

Gebiet Semipalatinsk 

und seine aktive Teilnahme an 
deren Einführung In die Produk­
tion wurde Ihm 1978 aer Eh­
rentitel „Bester Neuerer aes Mi­
nisteriums für Holzverarbeitungs- 
industr.e der UdSSR' zuer­

kannt, außerdem wurde er zweimal 
mit dem Abzeichen des Kasachi­
schen Rats aer Gewerkschaften 
„Für aktive Beteiligung am Er- 
findungs- und Neuererwesen" 
ausgezeichnet.

Specht hat im Betr.eb 
reicne Nacnfolger. Jenes 
reichen uie sciuosser A. 
nowskow, W. IwantschaK, 
Pleschkow’ der Mechaniker
Potapow unu anaere jeaer meh­
rere Vorschläge e.n.

Für Specnt una seine Gehil­
fen ist in aer Abteilung ein 
Kleines Eckchen eingerichtet 
una mit aen enoraeruchen Werk­
zeugen, Werkoänken unc anderen 
Aufrüstungen ausgestâttei wor­
den. Heute gehen oei ihm Auf­
träge lur die Anfertigung 
umersch.edl.chsten V^.,1 
gen
nur 
tr.eb, sonaern auch für 
aotell ungen der

Koktschetawmebel" ein.

Bli- 
W.
L.

„ 3 jer
Vorrlcntun- 

und Werkzeuge nicht 
für den eigenen Be­

ll nier-
Veremigung

Alexanaer BÄR

Gebiet Koktschelaw

uncegrenzten 
für aiierlej „Zug­
es eoeniaâs mcni

Im sozialen Aspek' macht uns 
das Prooieui uer oenaffung staui- 
ier Kouexuve ule me.ster. oorgen. 
icn haue oere-ts oarau. ixngewie- 
sen, we.cnen schauen aie voihg 
ungereciiueriLgten z„cKzacKt in 
aer Planung dieser saent zutu-' 
gen. Nicnt weniger nacnieiLg .st 
auch die vieisimigt. Unterstel­
lung der ört.icnen uauoi gan.sauo- 
nen, von eieren ^cr.aaer aui uem 
XXVI. Parte.iag je. kPuol 
eaenlalis d.e Keut wai in aer 
Tat. wurden die £>au»tuie in nur 
am oesummtes oy&tem genören, 
wurde auch die axceiis.iiuKiua- 
uon sofort rapiu s.nKtn, una xe 
neute prakUacn 
MügllchKe.ten " 
vogei” würde 
menr geoen.

Gleichzeiug 
überzeugt, im 
Werktätigen nut mre. Arbeit zu- 
irieaen »jw, wo xc mit vv In­
nungen, Pratzen in t orsciiu.an- 
stallen und m Piomeriagern tür 
ihre Klnaer mit Einweisungsschei­
nen in das xgene Pt opn.\ .aktor. 
um versorgt ..eroen kommt die 
Frage der KaderLukiuot.on 
selbst von 
Aber auch 
reicht alies

Kurzum, 
wenig tragen angehauh 
praktische Lösung ment h.n- 
auszlehen darf Das liegt im In­
teresse der oesehieuiugtfen Eni 
Wicklung der Großchemie .

sina wir test
Ko.iexuv, wo xe

von 
der Tagesordnung, 
hier ist oe. uns noch 
in Urdnun^
es nauen sich nicht 

ueren

Leonld DJATSCHENKO, 
Leiter des Trusts „Dsham 
bulchlmstrol"



1 Juli 1981 • FREUNDSCHAFT • • Seite» 3 •

In den Bruderländcrn

Für sowjetische 
Besteller

BUDAPEST. Vor den Abtei­
lungen aer Ungarischen Schllis- 
wern und d,cs Kran bau Betriebs In 
der Hauptstadt der UVR steht 
eine ganze Reihe neuer, frisch 
gestrichener Schwimmkräne. In 
wenigen Tagen werden sie Ihre 
Reise in die Sowjetunion antre­
ten, die der Hauplbesieher des 
Betriebs Ist.

Die bevorstehenden Jahre wer­
den eine Periode des weiteren 
Ausbaus und aer Verbleiung der 
Zusammenarbeit der Sch'.fTsoa-uer 
zweier Brudcrländer sein, die 
sich fortwährend aurch neue For­
men bereichert. Nach dem hier 
unlängst unterzeichneten Vertrag 
wird die Schiffswerft in den näch­
sten drei Jahren an die sowjeti­
schen Partner Produktion im 
Werte von 80 Millionen Rubel 
liefern. Das Zusammenwirken der 
Schlffsbaucr wird auch solche Be­
reiche umfassen wie die Vervoll­
kommnung der Modelle- der 
Schwimm- und Hafenkräne, die 
weitere Entwicklung ihrer Bau­
technologien. Die Schiffsbauer 
haben an die UdSSR schon 650 
Schlepp- und Stoßschiffe, mehr 
als 500 Schwimmkräne geliefert. 
Eine solch umfassende Zusam­
menarbeit ermöglichte es der 
Werft, sich der Realisierung des 
Komplexprogramms der sozialisti­
schen Wirtschaftsintegration ak­
tiv anzuschließen und Bedeuten­
des zur Vervollkommnung der 
Struktur der Produktion und Er­
zeugung der modernsten Produk­
tion zu leisten.

Um hohe Qualität 
der Waren

HAVANNA. Die Teilnehmer 
des Kongresses der Nationalen 
Gewerkschaft der Mitarbeiter der 
Leichtindustrie erörterten die 
Wege der Produktion hoch­
wertiger Massenbedarfsartikel. 
Unter den 350 Delegierten, die 
aus dem ganzen Lanae herkamen, 
gibt es Nationalheiden der Arbeit, 
namhafte Werktätige, Schrittma­
cher des Wettbewerbs.

Der Generalsekretär der 
werkschaft Pedro Gonzalez 
tonte, daß der Kampf um 
Qualität eine der Hauptaufgaben 
aes we.tgenena entfalteten sozia­
listischen Wettbewerbs in der 
Leichtindustrie der Republik ist. 
Er unterstrich die grouen poten­
tiellen Möglichkeiten dieses Wett­
bewerbs und der Bewegung der 
Produktionsschrittmacher für die 
Lösung der wichtigen Aufgaben. 
Allein nach den Ergebnissen des 
vorigen Jahres, sagte P. Gonza­
lez, hat .......................... .
Betriebe 
nen der 
bewerbs 
worben.

Als einen anderen wichtigen 
Faktor bezeichnete der Gewerk­
schaftsführer die Methoden der

Ge­
be­
dle

mehr als die Hälfte der 
des Zweiges Ehrenfah- 
Schrlttmacher des Wett- 
„Moncada-Helden" er-

Intercsslcrlhclt, die 
angewandt werden, 

der
materiellen 
weitgehend
In mehr als 50 Betrieben 
Leichtindustrie sind bereits Fonds 
für materielle Stimulierung ange­
legt worden, sagte er. Etwa 
1 't 000 Werktätige der Branche 
haben 1980 Prämien für 
wertige Arbeit erhalten.

Neue
Mineraldünger

hoch-

der USA verurteilt
SOFIA. Die vom Kollektiv 

des Sofioter Wissenschaftlichen 
Procluktlonslnstltuts „Mlneralag- 
ro" neugewonnenen Minerale — 
Zeolith und Bulgarlth — wurden 
erstmalig im Agrar-Industrie- 
Komplex GrudoWo, Bezirk Bur­
gas. In der Landwirtschaft ange­
wandt. Zeolith fördert die Ge­
wichtszunahme der Tiere, Bulga­
rlth — das Reifen der landwirt­
schaftlichen Kulturen.

Nach der In diesem Agrarbc 
trieb erarbeiteten Technologie 
wurde Zeolith als eine Kompo­
nente dem Schwelnefutler belgc- 
geben. Dadurch vergrößerte sich 
das Gewicht der Schweine um 10 
Prozent. Die Viehzüchter des 
Agrar-Industrie-Komplexes wen­
den Zeolith auch bei der Kälber-, 
Schaf- und Rindermast an.

Gute Ergebnisse zeitigte man 
bei der Düngung des Bodens mit 
Bulgarlth für Beeren- und Ge­
müsebau in Treibhäusern und 
unter Folien. Erdbeeren, Kohl, 
Tomaten, Paprika und Möhren 
reifen einen Monat früher, wenn 
sogar die Temperatur zwei bis 
drei Grad unter der gewöhnli­
chen liegt. Dieses Mineral be­
hindert das Wachstum des Un­
krauts und wird nur In einigen 
Jahren erneut dem Boden zuge­
führt.

Weitere 
Relaisstrecke

ULAN-BATOR. Fernseh- und 
Rundfunksendungen aus Ulan-Ba­
tor können nun auch die Einwoh­
ner des entlegenen Aimaks Kob­
dos empfangen. Hier wurde eine 
2 000 Kilometer lange Funkrc- 
laisstrecke in Nutzung genom­
men.

Die Eiinwohner von vier Ai­
maks, über deren Territorium sich 
die neue Linie zieht, haben Jetzt 
eine zuverlässige Verbindung 
mit der Republlkhauptsiadi. Die 
Relalslinle wurde von sowjeti­
schen und mongolischen Speziali­
sten gebaut. In Zukunft werden 
die Relaismasten nach Nordosten, 
zur Grenze nut der Sowjetunion, 
schreiten.

Auf diese Welse werden Ulan- 
Bator unu ivioskau In absehbarer 
Zukunft eluren moderne Telefonle- 
und Telegraflekanaie verbunden 
sein.

Unlängst wurde in Ulan-Ba­
tor „Orbita", eine Station für 
kosmische Verbindung, in Nut­
zung genommen.

Als „dynamischste und aktiv­
ste" Zentralen der antlpolnischen 
Aktivitäten der Welt hat der Ge­
neralsekretär der KP der USA, 
Gus Hall, Washington und die 
Wallstreet bezeichnet. In einem 
Brief unter der Überschrift 
„USA-Imperlallsmus und Polen. 
Strategie und Taktik der Konter­
revolution" schreibt er: „Von 
Washington aus werden Wei­
sungen erteilt, wie die gegen­
wärtigen Schwierigkeiten In Po­
len ausgenutzi werden sollen. Die 
Aktivitäten der amerikanischen 
Behörden und der reaktionären 
Kräfte im Zusammenhang mit den 
Vorgängen in Polen sind nur ein 
Aspekt der generellen auf Erlan­
gung von Weltherrschaft gerich­
teten Außenpolitik der USA".

Gus Hall verweist darauf, daß 
die Außenpolitik der USA ge­
genüber jedem sozialistischen 
Land seit 1917 darauf hinzlelle, 
jedes Problem, jede Schwierig­
keit, Jeden Riß und Jede Schwä­
che für die Versuche auszunut­
zen, die Welt des Sozialismus zu 
destabilisieren und zu zerstören.

Amerikanische Bankiers, die 
Polen Anleihen gewährten, sagen 
heute In privaten Gesprächen; 
„wir halten' Polèn an der Angel, 
und das einzige Ziel ' *
Investitionen In jedem 
Land Ist Profit und 
schäft."

USA-Gesellschaften
CIA, so heißt es weiter, rechne­
ten bei Ihrem Komplott gegen 
Polen auf die Vernichtung des 
sozialistischen Polen und auf Un­
tergrabung der Positionen der 
sozialistischen Gemeinschaft.

Es sei kein Geheimnis, welcher 
Methoden sie sich in dem be­
harrlichen Bemühen bedienen, ih­
re Ziele zu erreichen. Kernstück 
Ihrer Taktik und ihrer Pläne sei 
immer „Destabilisierung" gewe­
sen. Das Ziel der „Destabilisie­
rung" bestehe darin, Unordnung 
und politische Desorientierung zu 
erzeugen und Unruhen, Anarchie 
und Chaos zu schüren.

Gus Hall schreibt: „In den 
meisten Fälle begann diese ,De-

der USA­
bellebigen 

Vorherr-

sowie die

stablllslcrung" mit Streiks. .De­
stabilisierung' war das Schlüssel­
moment In der Taktik, die von 
den Vereinigten Staaten 1973 
zum Sturz der fortschrittlichen 
und demokratisch gewählten Re­
gierung Salvador Allende in 
Chile angewandt wurde. Dersel­
ben Taktik bediente pich die CIA, 
um einen Sturz der demokratisch 
gewählten Regierung Mossadegh 
1953 in Iran und der Regierung 
Arbenz 1951 In ~ ‘
belzulühren.

In all diesen 
die Streikenden 
auf politische Aktionen 
lenkt. Diese Streiks und Demon­
strationen führten zu wirtschaft­
lichen Krisen, und In jedem sol­
chen Fall traten gerade in die­
sem Augenblick rechte konterre­
volutionäre Kräfte in Aktion, um 
die Lage noch mehr zu destabili­
sieren.

Die Aufstachelung zum Vanda­
lismus, zur Desorientierung und 
Anarchie in der Produktion und 
die Erzeugung ideologischer Vor. 
wirrung — das sind alte, bewähr­
te und erprobte taktische Metho­
den der CIA."

Weiter führt der KP-Politiker 
aus: „In ebner Instruktion der 
CIA zur Organisierung der Kon­
terrevolution kommen solche Pa­
rolen wie .Sozialismus mit 
menschlichem Antlitz', .Sozialisti­
sche Renaissance', .Liberalisie­
rung', .Unabhängigkeit'. .Demo- 
kratlscher Sozialismus' und .Re­
formen' vor. Sie dienen jedoch al­
le dazu, eine Atmosphäre von 
Unruhe und Chaos zu'erzeugen 
und Menschen zu antlsoziallstl- 
schcn Aktivitäten zu verleiten."

Es sei eine Ironie des Schick­
sals, daß jene Leute In den Ver­
einigten Staaten, die für Streiks 
in Polen agitieren, zu den ärg 
sten Feinden der Gewerkschaften 
und zu Streikbrechern werden, 
wenn es um die Arbeiter und de­
ren Gewerkschaften in den Ver­
einigten Staaten selbst geht.

„Gerade Bankiers, reaktionä­
re Politiker und ranghohe Ge­
werkschaftsführer, Massenmedien

Guatemala her-

Fällen wurden 
Irregeführt und 

umge-

Herrn Genschers 
seltsame Logik

BRD-Außenmlnlster Hans- 
Dietrich Genscher hat in einem 
Interview mit dem Westberliner 
Sender Rias an die Sowjetunion 
appelliert, ihre Raketenkernwaf­
fen mittlerer Reichweite schritt­
weise abzubauen. Er sprach von 
einer sowjetischen „Mlttelstrek- 

erklärte, 
Mittel­
wolle, 

Lander 
ihre

kenvorrüstung" und 
wenn die UdSSR Lhre 
Streckenraketen abbauen 
würden die westlichen 
prüfen können, ob sie 
„Nachrüstung" reduzieren müs­
sen.

Die Logik des Bonner Außenmi­
nisters nimmt sich sehr seltsam 
aus. Folgt man Ihr, so sieht es 
so aus, als gäbe es in Westeuro­
pa heute kein Gegengewicht zu 
den sowjetischen Mittelstrecken­
raketen. Wie Ist es aber mit den 
vorgeschobenen amerikanischen 
Kernwaffen, die auf die Sowjet­
union zielen? Wird doch In Euro­
pa schon seit Jahren ein unge­
fähres Gleichgewicht der militär­
strategischen Kräfte aufrechter­
halten. Die Zahl der Kernwaffen­
träger mittlerer Reichweite ein­
schließlich der vorgeschobenen 
amerikanischen Waffen bleibt un- 
gefäh die gleiche — rund 1 000 
auf jeder Seite. Folglich Ist an­
gesichts dieses Gleichgewichts 
eine „Nachrüstung" der NATO 
mit neuen amerikanischen Rake­
ten nichts anderes als ein Ver­
such, eine strategische Überle­
genheit über die Sowjetunion zu 
erlangen.

Herr Genscher sieht sich durch 
die sowjetischen Raketen be­
droht, die im Westen als SS-20 
bezeichnet werden, tut aber so, 
als sähe er nicht die Gefahr, die

der Sowjetunion aus den vorge­
schobenen amerikanischen Waf­
fen erwächst. Dem westdeutschen 
Minister dürfte bekannt sein, daß 
in westeuropäischen Gewässern 
nahe sowjetischen Küsten fünf 
amerikanische U-Boote mit ,,Po- 
seldon"-Raketen an Bord kreu­
zen, die das Territorium der So­
wjetunion erreichen können. Da­
bei ist die Gesamtzahl der Kern­
sprengköpfe, mit denen diese 
U-Boote bestückt sind, nicht mehr 
und nicht weniger als 800. Zu­
dem ist 1980 beschlossen wor­
den, die Zahl der Gefechtsköpfe, 
mit denen diese U-Boote ausge­
rüstet werden, zu erhöhen. Wie 
möchte denn Herr Genscher mit 
diesen auf die Sowjetunion zie­
lenden Waffen verfahren, wenn 
er eine einseitige Reduzierung 
der sowjetischen Mittelstrecken­
waffen vorschlägt.

Welter behauptet der BRD- 
Außenminister in seinem inter­
view, die Sowjetunion habe bei 
kürzlichen Verhandlungen er­
klärt, zwischen ihr una den Ver­
einigten Staaten gäbe es Kontak­
te, und damit sei das Gerede über 
die Sprachlosigkeit der beiden 
Großmächte vom Tisch.

In diesem Zusammenhang sei 
daran erinnert, daß bis jetzt kei­
ne Verhandlungen mit den Ver­
einigten Staaten über die obener­
wähnte Frage geführt werden, 
und zwar Ist das ihre Schuld. 
Mehr noch, die Vereinigten Staa­
ten sind nicht gewillt, einen be­
stimmten Termin für Verhand­
lungen zur Substanz festzulegen, 
und zögern sie mit allen Mitteln 
hinaus. Somit sind die Appelle 
Herrn Genschers an die falsche 
Adresse gerichtet.

und ultrarechte reaktionäre und 
faschistische Kreise machen am 
meisten Lärm um Polen. Doch 
das Wohlergehen Polens und des 
polnischen Volkes läßt sie völlig 
kalt.

Sie treten nicht für den .So­
zialismus rn.lt beliebiger Schattie­
rung', sondern für die völlige 
Vernichtung ' ” ' "
ein."

Der Export der Konterrevolu­
tion wird in dem Brief als „zen­
trales Kettenglied der Außenpoll, 
tlik Reagans und Halgs" bezeich­
net. Die Regierung Reagan habe 
ihn in den Rang der Staatspoli­
tik erhoben. Sie habe kein Mltge? 
fühl mit dem polnischen Volk. 
Die amerikanische Regierung 
kümmere sich nicht um seine 
Probleme. Ihr gehe es lediglich 
darum, effektive Verfahren zu fin. 
den und anzuwenden, um Proble­
me in Polen für eigennützige re­
aktionäre Zwecke zu nützen.

In der ganzen Welt, In allen 
Tellen der Erde stelle die Politik 
Reagans eine Gefahr für die na­
tionale ebenso wie für die wirt­
schaftliche Unabhängigkeit von 
Länderp und Völkern dar.

„Die Regierung Reagan will 
das Rad der Geschichte zurück­
drehen und zu den Zelten nach 
dem zweiten Weltkrieg zurück­
kehren. Die PolltLk der Regie­
rung Reagans steht Im Gegensatz 
zu der Grundentwicklung der Ge­
schichte. Ihre Strategie der Kon­
terrevolution wird keinen Erfolg 
haben. Die Länder und Völker 
wollen sich nicht mehr mit der 
Herrschaft des amerikanischen 
Imperialismus und seiner Aus­
beuternatur abfinden."

Abschließend wird In dem 
Brief die Überzeugung zum Aus­
druck gebracht, daß das Volk Po­
lens Mittel und Kräfte aufbrin­
gen werde, mit brüderlicher Hil­
fe und Unterstützung der soziali­
stischen Gemeinschaft und vor al­
lem der Sowjetunion sowie aller 
fortschrittlichen Menschen In der 
ganzen Welt diese Versuche der 
Imperialistischen Einmischung 
und der Subversion zurückzu­
weisen.

des Sozialismus

Keine Afghanistan-Regelung 
ohne Afghanistan

Kommentar

In Washington, London und 
einigen anderen westlichen 
Hauptstädten wird in letzter Zelt 
viel Reklame für die sogenannte 
Initiative einer Tagung des Euro­
päischen Rates der Gemeinschaf­
ten hinsichtlich der entstandenen 
Lage um Afghanistan gemacht. 
Diese „Initiative", der britische 
Vorschläge zugrunde liegen, läuft 
darauf hinaus, eine „internatio­
nale Konferenz" einzuberufen, de­
ren Teilnehmer — vorwiegend 
westliche Länder und Peking — 
das Afghanistan-Problem 
Vertreter der DRA erörtern 
den.

Was ist dazu zu sagen? 
Die UdSSR tritt ebenso

ohne 
wür-

In wenigen Zeilen

Opfer

LONDON. Nach 61 Tagen Hun­
gerstreik ist am 8. Juli im nordiri­
schen Maze-Gefängnis Joe Macdon- 
nell gestorben. Er hatte mit seinem 
Streik gegen die britische Politik 
gegenüoer den politischen Gefan­
genen in Ulster protestiert.

Macdonnell hatte seit dem 9. Mai 
die Nahrungsaufnahme verweigert 
und unterstützte damit die Protest- 

Dieser 
Hun-

....................   wie 
Afghanistan für eine politische 
Regelung ein, die dem unerklär­
ten Krieg gegen Afghanistan 
ein Ende setzen und Ihm zuver­
lässige Garantien der Nichteinmi­
schung geben würde. Doch es Ist 
mehr als offensichtlich, daß eine 
solche Regelung undenkbar Ist, 
wenn daran die Demokratische 
Republik Afghanistan nicht betei­
ligt ist. Wie kann es auch an­
ders sein? Es bedarf keiner Be­
weisführung, daß die Erörterung 
von Fragen, die das eine oder 
andere Land betreffen, hinter 
dem Rücken dieses Landes nicht 
in den Rahmen normaler Bezle- 
hung'en zwischen Staaten und 
nicht in den Rahmen der allge­
meingültigen Praxis in den inter­
nationalen Beziehungen paßt. 
Was würde man beispielsweise in 
London sagen, wenn irgend je­
mand vorschlüge, ebne „interna­
tionale Konferenz" über Nordir­
land-Probleme ohne die Beteili­
gung der interessierten Seiten 
etnzuberufen? Würde man einen 
solchen Vorschlag etwa nicht als 
eine Einmischung in die briti­
schen Angelegenheiten werten? 
Anscheinend ist jedoch manch ei­
ner im Westen der Ansicht, daß 
gegenüber westlichen Ländern 
unannehmbare Methoden gegen­
über anderen Staaten durchaus 
akzeptabel und zulässig seien.

Auffallend Ist die Tatsache, 
daß In der westlichen Presse, 
kaum daß die erwähnte Initiative 
publik geworden Ist, Berichte 
aufgetaucht sind, denen zufolge 
die Sowjetunion diese Initiative 
zwar noch nicht akzeptiert, doch 
auch „nicht abgelehnt" habe. 
Für derartige Spekulationen be­
steht, um es geradeheraus zu sa­
gen, kein Anlaß, und ihre Urhe­
ber wissen das sehr wohl. In der 
bekannten Erklärung der DRA- 
Regierung vom 14. Mai 1980 
wird unterstrichen: „Fragen, die 
die Interessen Afghanistans be­
rühren, können ohne Beteiligung 
der Regierung der DRA oder 
ohne ihr Wissen nicht erörtert, 
geschweige denn gelöst, werden." 
Die Sowjetunion teilt diesen prin­
zipiellen Standpunkt voll 
ganz. Jegliche Vorschläge, 
Haupt- und Grundpartei, die 
gierung der DRA, von den 
mühungen um eine Lösung

aktion von Bobbie Sands, 
war ebenfalls nach 66 Tagen 
gerstreik gestorben.

Macdonnell ist das fünfte 
der unmenschlichen Politik der_ bri­
tischen Regierung, die hartnäckig 
die Forderung nach Anerkennung 
der Maze-Hälrlinge als politische 
Gefangene verweigert.

DAMASKUS. Ein unbemanntes is­
raelisches Flugzeug ist am 7. Juli 
von der Luftabwehr der arabischen 
Friedenstruppe in Libanon abge­
schossen worden. Das teilte ein Mi­
litärsprecher Syriens mit, das den 
Hauplanteil der Friedenstruppe 
stellt. Damit sind seit April 
Spionagellugzeuge Israels im 
raum Libanons abgeschossen 
den,

SAN JOSE. In der Nähe der 
Aguilares, 22 Kilometer von 
Salvador entfernt, wurde die Leiche 
eines der Führer der Gewerkschaft 
der Werktätigen der Kaifeeindustrie, 
Jorge Melendez, entdeckt. Das 
teilte die Nationale Gewerk- 
schaftsföderation salvadorianischer 
Werktätiger in einer Erklärung mit. 
Danach wurde Mendelez vor seiner 
Ermordung durch die Geheimpolizei 
der salvadorianischen Junta gefol­
tert.

Wie der Sender der salvadoriani­
schen Patrioten „Venceremos" mel­
det, haben die rechten Terroristen 
im Laufe des vergangenen Tages 30 
Personen ums Leben gebraent. 20 
Leichen sind in der Nähe der Sied­
lung Santa Cruz Michapa, 17 Kilo­
meter von der Hauptstadt entfernt, 
entdeckt worden. Einige der Opfer 
sind Angehörige des salvadoriani­
schen Roten Kreuzes.

BRÜSSEL. Die Zahl der Arbeitslo­
sen in der Europäischen Gemein­
schaft wird nach Meinung des EG- 
Kommissars für Sozialangelegenhei­
ten, Richard, bis zum Ende dieses 
Jahres zehn Millionen erreichen. 
Dies entspricht einer durchschnittli­
chen Rate von neun Prozent in den 
zehn EG-Staaten. Gegenwärtig liegt 
die Arbeitslosenrate bei 7,5 Pro­
zent.

und 
die 
Re- 
Be- 

_____ u_„ ______ _ des 
Problems auszuschlLeßen, können 
nicht als Basis für Irgendwelche 
ernsthafte Vereinbarungen die­
nen. Sie sind unrealistisch.

Es entsteht der Eindruck, als 
wäre die erwähnte „Initiative" 
weniger zu dem Zweck entwik- 
kelt worden, zu versuchen, in der

Tat den Weg zu einer Regelung 
zu ebnen, als vielmehr dazu, von 
diesem Weg abzubringen und 
gleichzeitig die Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit von den wah­
ren Plänen des Westens, vor al­
lem der USA, in bezug auf Af­
ghanistan abzulenken, in,diesem 
Zusammenhang sei auf den poli­
tischen Hintergrund hlngewiescn, 
vor dem diese Initiative aufs Ta­
pet gebracht wurde. Zu diesem 
Hintergrund gehören Komponen­
te wie die Erklärung von USA- 
Präsident Ronald Reagan über 
die Bereitschaft der Vereinigten 
Staaten, offen Waffen den konter­
revolutionären Banden zu liefern, 
die von außen Ins Gebiet der 
DRA elndrlngen, wie der Kurs 
Washingtons auf aktive Bewaff­
nung Pakistans, das immer mehr 
zu einem Aufmarschgebiet für 
die Aggression wird, wie die 
Jüngste Erklärung von USA- 
Außenminister Alexander Halg 
in Peking, die sLnngemäß lautet, 
die USA und China hätten sich 
darauf geeinigt, die Zusammen­
arbeit bei der Unterstützung der 
gegen die DRA operierenden 
konterrevolutionären Kräfte zu 
erweitern.

Und noch etwas; Vielleicht 
will manch einer im Westen ver­
suchen, mit einer \on vornherein 
unrealistischen „Initiative" eine 
weitere Runde propagandistischer 
Attacken gegen die UdSSR ein­
zuleiten und gleichzeitig sich 
selbst als Friedensstifter, als 
„Verfechter einer Regelung" ins 
Rampenlicht zu stellen? Diese 
Frage drängt sich auf, wenn 
man beispielsweise Berichte aus 
London liest, in denen zwar die 
Reaktion der UdSSR auf die In­
itiative des Westens als „enttäu­
schend" bezeichnet, Jedoch zu­
gleich konstatiert wird, daß die 
Absicht besteht, diese „Initiati­
ve" weiter zu verfolgen, und 
zwar so weit, die UNO-Tribüne 
dazu zu benutzen.

Ein realer Weg zur Regelung 
der Lage um Afghanistan ist be­
kannt. Er wird in der Erklärung 
der Regierung der DRA vom 
1-1. Mai 1980 gewiesen. Kern­
stück der Vorschläge der DRA 
sind Verhandlungen zwischen 
Afghanistan und seinen Nach­
barn, vor allem Iran und Paki­
stan, und Sicherung von Garan­
tien eines Abkommens durch die 
UdSSR und die USA. An dieser 
Stelle sei daran erinnert, daß 
die anfängliche Reaktion Paki­
stans auf die Vorschläge der DRA 
nicht negativ gewesen ist. Spä­
ter jedoch ging das Regime Zia- 
UT Hag unter dem Druck Wa­
shingtons dazu über, Obstrukti­
on gegen die Realisierung der 
Vorschläge der DRA und ge­
gen die Aufnahme bilateraler 
Verhandlungen zu treiben. Nicht 
der Export von Gewalt, nicht die 
Versuche, über das Schicksal 
Afghanistans hinter seinem Rük- 
ken zu entscheiden, sondern Ver­
handlungen auf breiter kon­
struktiver Basis, wie sie von der 
afghanischen Regierung vorge­
schlagen wurde, ist der richtige 
und einzige Weg zu einer echten 
Regelung. Eine andere vernünfti­
ge Alternative gibt es nicht.

Juri KORNILOW

Großes Ereignis

Nein zur Mitgliedschaft in der NATO
Kommunistische Partei 

der. 
den 
ein 
er- 
der

Die _____  -
Spaniens sagt den Plänen 
Regierung, das Land in 
Nordatlantikpakt zu zerren, 
entschiedenes „Nein". Das 
klärte der Generalsekretär 
KP Spaniens, Santiago Carrlllo, 
auf einer Kundgebung In Valen­
cia. Er sagte; „Wir haben wie­
derholt auf die negativen Folgen 
aufmerksam gemacht, die eine 
Erweiterung der NATO nach sich 
ziehen können. Und wir werden 
unermüdlich wiederholen, daß der 
Anschluß Spaniens an diese mili­
tärpolitische Organisation das In 
Europa bestehende strategische 
Gleichgewicht stören und die Sl-

cherhelt nicht nur auf dem euro­
päischen Kontinent, sondern auch 
in der ganzen Welt gefährden, 
den Entspannungsprozeß hemmen 
und das Wettrüsten vorantreiben 
wird. Der Beitritt Spaniens zur 
NATO wird neue Rüstungsausga­
ben zur Folge haben und die na­
tionale Souveränität Spaniens 
schmälern."

Die Kommunistische Partei 
Spaniens fordert ein nationales 
Referendum zur Frage des Bei­
tritts Spaniens zur NATO, beton­
te Santiago Carrlllo. „Wir beste­
hen darauf, daß die Regierung 
Jedem Bürger die Möglichkeit 
gibt, seine Meinung darüber zu

äußern, ob er einen Atomtod 
will oder nlcnt, ob er die NATO- 
Pläne der Regierung unterstützt 
oder nicht".

Zum Abschluß seiner Anspra­
che hat. Santiago Carrlllo angc- 
kündlgt, daß die Kommunistische 
Partei eine Kampagne zur Samm­
lung von Unterschriften unter die 
Forderung einleitet, ein nationa­
les Referendum zu dieser Frage 
durchzuführen. „Nicht die Abge­
ordneten des Demokratischen 
Zenlrumsbundes und der rechten 
Parteien, sondern das Volk muß 
entscheiden, ob Spanien der 
NATO beitritt, oder unabhängig 
und neutral bleibt."

Die örtlichen Behörden betreiben weiterhin die Politik der zwangswei­
sen Aussiedlung von Bürgern Westberlins, die ohne Obdach geblieben und 
dann in leerstehende Häuser gezogen waren. Während die Stadtbehörden 
den Menschen die Wohnungen abnehmen — so die fortschrittliche Öffent­
lichkeit — handeln sie ausschließlich im Interesse des Großkapitals, der 

Hausbesitzer und derjenigen, die mit Wohnungen spekulieren.
Im Bild: Ein Posten junger obdachloser Menschen in der Stadtmitte von 

Westberlin. Foto: AP—TASS
------------------------------------------------------------------------ Aus dem Dossier

Die Jungferninseln sind eine Insel­
gruppe zwischen den Großen und den 
Kleinen Antillen, die sich übe: eine Flä­
che von 497 Quadratkilometer erstrecken. 
Davon werden 344 Quadratkilometer von 
den USA und die anderen von Großbri­
tannien kolonial verwaltet. Die Jungfern­
inseln der Vereinigten Staaten, die rund 
85 Kilometer östlich von Puerto Rico lie­
gen, umfassen 68 Inseln und Felseilande, 
aber nur die drei größten 
Croix, St. Thomas und St. 
bewohnt.

I lischt — St. 
John — sind

von Kolumbus

Aktuelle Fragen der europäi­
schen Sicherheit unu die schon 
erzielten Vereinbarungen über ei­
ne Reihe von Problemen, all das 
habe das Madrider Treffen zu ei­
nem großen Internationalen Er­
eignis gemacht. Das sagte Leonld 
Iljitschow, Leiter der sowjeti­
schen Delegation und Stellverlre 
tender Außenminister, auf der 
Plenarsitzung der Teilnehmer des 
Forums in Madrid.

„Wir sind der Ansicht, daß die 
Ingangsetzung des Mechanismus 
der militärischen Entspannung in 
Europa und die Einberufung einer 
Konferenz über militärische . Ent­
spannung und Abrüstung zu die­
sem Zweck einen überaus wichtl-

gen Teil des gesamteuropäischen 
Prozesses darstellen", sagte er.

Der sowjetische Vertreter hob 
die große Bedeutung der Herbei­
führung einer Vereinbarung auch 
über die anderen Teiie der 
Schlußakte hervor, darunter über 
die Nutzung des gesamten geisti­
gen Reichtums Europas lm Inter­
esse des Friedens, des gegenselti. 
gen Verständnisses, der Annähe­
rung zwischen den Völkern und 

. der allseitigen Entwicklung der 
Persönlichkeit. Hierzu brauche 
man vor allen Dingen eine Atmo­
sphäre der Entspannung und die 
Gewährleistung des Rechtes der 
Menschen auf das Leben. .

der „Freundschaft"

Jahrhundertelang ausgebeutet

ENTDECKT wurden die Inseln 
1493 auf seiner zweiten Amerikareisc. Die letz­
ten karibischen Ureinwohner der Inseln wurden 
von den spanischen Eroberern im 16. Jahrhundert 
ausgerottet.

Dio ersten, aber erfolglosen Besiedlungsver­
suche wurden auf St. Thomas Anfang dos 17. 
Jahrhunderts unternommen. Nachdem 1671 die 
Dänische Westindien-Kompanie gegründet wor­
den war, besetzten die Dänen die Insel, die bis 
dahin nur von einem Dutzend Flüchtlingen aus 
Europa besiedelt war, 1716 wurde von den Dä­
nen St. John in Besitz genommen, weil sich her­
ausgestellt hatte, daß der Boden dieser Insel für 
den Anbau von Zuckerrohr, das sich über den 
ganzen karibischen Raum ausbreitete, geeigne­
ter war.

Die ersten afrikanischen Negersklaven wurden 
1673 auf die Jungferninseln gebracht, wo sie vor­
wiegend auf den Zuckerrohrplantagen arbeiten 
mußten. Bevor Dänemark 1792 den Sklavenhan­
del verbot, galten diese Inseln, die zu däni­
schem Kronbesitz erklärt worden waren, als ei­
ner der größten Sklavenmärkfe in der sogenann­
ten Neuen Wolf. Erst mit dem großen Sklaven­
aufstand im Jahre 1848 unter dem legendären 
Führer Buddoe setzte die Emanzipation der 
Negersklaven ein.

1837 sollen auf Sf. Thomas, das sich den Ruf _ eine Rolle.

eines sicheren Handels- und Umschlagplalzes in 
der durch die fortwährenden kriegerischen Aus­
einandersetzungen zwischen Großbritannien und 
Frankreich so unruhigen Karibik erworben hat­
te, 140 Nationalitäten gezählt worden sein. Die 
Bevölkerungszahl der drei dänischen Inseln wur­
de mit 43 000 angegeben. Mit dem Rückgang 
des Zuckerrohranbaus und vor allem der Erfin­
dung der Dampfmaschine büßten die Inseln als 
Anlaufpunkt für Segelschiffe stark an Bedeutung 
ein. Die Bevölkerungsentwicklung war rückläufig 
und erst ab 1940 wieder ansteigend (1975 — 
90 000 Einwohner).

Die ersten Versuche der USA, die däni­
schen Inseln zu kaufen, wurden bereits 1865 ge­
macht. Der Erwerb des gesamten dänischen Ko­
lonialbesitzes auf den Jungferninseln für 25 Mil­
lionen Dollar wurde 1917 perfekt. Bis 1931 unter­
standen die Inseln direkt der Kriegsmarine, jetzt 
werden sie von einem USA Gouverneur ver­
waltet, der von den Bewohnern gewählt wird. 
Etwa 80 Prozent der Bewohner 
Mulatten, die Weißen bilden 
Oberschicht.

Zum Haupferwerbszweig der 
sich der Tourismus entwickelt, 
die jüngste Vergangenheit auch

sind Neger und 
die herrschende

Bevölkerung hat 
von dem bis in 
die Bauindustrie 

profitierte. Kamen 1950 nur 15 000 Touristen, so 
waren es 1975 bereits 1,5 Millionen, vorwiegend 
aus den USA.

ZENTRUM der Landwirtschaft, von der etwa 
12 000 Hektar genutzt werden, ist St. Chroix. 
Neben dem Anbau von Zuckerrohr, der keine 
große Bedeutung hat, werden Kokosnüsse, Zitrus- 
und andere tropische Früchte sowie Gemüse 
kultiviert. Daneben spielen noch Rinderzucht 
und in. Jüngster Zeit zunehmend der Fischfang

An größeren Industriebetrieben gibt es eine 
Erdölraffinerie, ein Aluminiumwerk, einige Wss- 
serentsalzungsanlagen und Rumdestillerien. In al­
len diesen Betrieben und kleineren Werkstätten 
sind nur etwa 3 500 Werktätige beschäftigt, im 
Kleinhandel und Im Dienstleistungssektor sind 
dreimal soviel Personen tätig.

Die Bemühungen zur Diversifiz'erung der 
landwirtschaftlichen und der industriellen Produk­
tion, die vor allem durch Steuererleichterungen 
unterstützt werden, haben zu einem starken An­
steigen der Exporte geführt, ohne dadurch den 
Außenhandel insgesamt positiv gestalte-» zu 

können. Die Einnahmen aus dem Tourismus be­
wirken jedoch eine Ausgeglichenheit der Zah­
lungsbilanz. Die wichtigsten Exportartikel sird 
Rum, Zitrus- und andere Südfrüchte sowie Erd­
ölprodukte, importiert we-d“n Erdöl, Konsumgü­
ter und vor allem Lebensmittel.

Der krisenbedingte Rückgang des Tourismus 
in den letzten Jahren, vor allem aus den USA, 
hat zu einer wirtschaftlich schweren Lage der 
Inseln geführt. Der Bausekfor, der mehr als ein 
Viertel aller nicht in der Landwirtschaft TäHnen 
beschäftigt hatte, verzeichnete unter allen Wirt­
schaftszweigen die stärkste Rezession. ’ Es 
deshalb eine starke Abwandelung, vor allem von 
jungen Arbeitskräften, eingesetzt.

Im Zeichen der Krise haben sich auch 
sozialen Gegensätze verschärft. Die seit Jahr­
zehnten betriebene Amerikanisierung des Lebens 
hat ähnlich wie auf Puerto Rico den Drang nach 
Selbständigkeit nicht ersticken können.

DER UNO-Dekolonialisierunqsausschuß forder­
te bereits mehrmals die USA-Regierung auf. den 
Inseln die Unabhängigkeit zu gewähren. Di« Be­
völkerung der Junofer’';’'se,n 
um ihre Freiheit und will aus dem Kampf den 
Sieg davontragen.

bat

die
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Das Band der Brüderlichkeit

Dort, wo
das Edelweiß hat

blüht will

eine 
kam 
Juri

Stein 
Sowjeti­

sch eint
dem. Park felerll- 
Stufe um Stufe nä- 

dem Denkmal... 
unserer Landsleu-

Grubenarbeifer aus Abai und Saran, Hüttenwerker aus Temirtau, Bau­
leute aus Schachtinsk und Aktau, Gebiet Karaganda, haben im Bestand ei­
ner Touristengruppe Berlin, Eisenach, Dresden, Leipzig und andere Städte 
der DDR besucht. Über ihre Eindrücke von dieser Reise berichten nach­
stehend die Bautechnikerin Ludmilla LEBEDEWA und der Bergbruingenieur 
Michail JERMAKOW.

Armee d)len6t 
Heimatdorf zurück­
wieder Schulter an 
dem Vater Getreide

der Deutschen 
Republik sind 

des Werks für

hbnkamen, 
man uns als alte

wir diesen Park 
und lm Fernse- 

Jeder 
zum 

Ehrenmahl

Juri Engels Ist im Dorfe No- 
wo-Donezk — einer Abteilung 
des Sowchos „Shurawljowskl" — 
geboren und aufgewachsen. 
Schon als Schüler lenkte er neben 
dem Vater einen Traktor. Im 
Sommer beschaffte er Heu, lm 
Herbst setzte er sich an das 
Steuerrad der Kombine. Bel der 
Berufswahl halte er keine Beden­
ken — er ging an das Zellnogra- 
der Landw.rtschaftllche Techni­
kum und erlernte den Beruf ei­
nes Technikers und Mechanikers.

Dann wurde Juri einberufen. 
Dem Sohn das Geleit gebend, er­
mahnten Ihn die Eltern Lydia und 
Alexander Engels, der Heimat 
treu und mustergültig zu dienen. 
Heute traf Im Elternhaus 
freudige .Nachricht ein Sie 
aus dem Truppenteil, in dem 
seltnen Dienst macht.

„Ihr Sohn Juri Engels 
während des Dienstes den Titel 
.Bester der politischen und 
Kampfausbildung’ erworben, In 
seinem Militärberuf ist er ein 
Meister hoher Klasse. Auf sei­
ne Erfolge sind alle unsere Ar­
meeangehörigen stolz.'

Nach dem 
Juri in sein 
kehren, um 
Schulter mit 
an ZHJ bauen.Berge. Ringsum Berge, deren 

bizarre Gipfel der Sonne zu­
streben. Dort bleiben Hunderte 
Meter weiter unten die Almen, 
auch große Dörfer zurück. Und 
noch weiter oben glitzert nur 
noch silberner Schnee, so stark, 
daß sogar die Augen schmerzen. 
Die Straße schlängelt sich hinter 
der Schlucht zwischen Vorsprün­
gen hindurch, dicht an die Fels­
wand geschmiegt, als fürchte sie, 
Lil den Abgrund zu stürzen.

„Uns war ganz schön bange, 
als wir zum ersten Mal zu unse­
rer Einheit fuhren. Allerdings 
hat cs keiner gezeigt’ , erzählt 
Dmitri WlUwer, der Jetzt seinen 
D:cnst bei den Motschützen des 
Mittelasiatischen Rotbanner-Mi­
litärbezirks ableistet.

Damals, unterwegs, hatte der 
verwegene Fahrer-Sergeant, sich 
-seiner ersten Fahrt cri * 
den Jungs eingeschärft: 
auf. In den Bergen gibt 
Berge, und die braucht 
nicht zu fürchten."

Vor mir sitzt ein gut 
Jer Junge mit ofienem, 
gebräuntem Gesicht.

erinnernd, 
„Paßt 

es nur 
man

gebau- 
schon 

w__  So braun
sind bei uns die Mechanisatoren 
nach der Aussaat. Das ist Dmit- 

_ri, und doch ist er ein ganz an­
derer. Jetzt ist er ernst. seine 
Züge lassen die Konzer.tr’erthe.1 
eines Menschen erkennen, der 
schon oft Gefahren gegenüber­
gestanden hat. Selbstverständlich 
hat dieser 19jährige Komsomol­
ze bis jetzt nur an Ausbildungs­
gefechten teldgenommen.

„Bei uns beginnt in den Tä­
lern schon das Gras zu grünen", 
hatte Dmitri damals Ende Febru­
ar bei unserer Begegnung ge­
sagt. Unverhofft traf er im Va- 
ternaus in Rosowka ein. Als 
Jekaterina, Dimas ältere Schwe­
ster, ihn gesehen hatte, lief sie 
gleich zur Mutter und unter Freu- 
^tentränen brachte sie stockend 
jjfervor:
— „Mama, Mama, Dlma ßt ge­
kommen, richtig erwachsen ist 
er geworden..."

Die Freude der Familie Wlll­
wer wurde zu einem Fest für das 
kleine Dorf In der Steppe. Bei 
uns im Rayon ist diese Familie 
gut bekannt.

Es ist eine harmonische Ar­
beiterfamilie. Bevor Dmitri zur 
Armee einberufen worden war, 
hatte auch er sich von seiner 
besten Seite gezeigt. Seine Brü- 

' der Peter und Simon sind tüch­
tige Getreidebauern. Der Vor­
sitzende des Kolchos „XXII. Par­
teitag" Erwin Witte spricht mit 
größter Hochachtung von dieser 
Familie. „In der zweiten Abtei­
lung unseres Landwirtschafts­
betriebs kann man Willwers in 
Jedem Produktlonsberedch be­
gegnen."

Die Wlllwers bauen Getreide 
an, arbeiten in der Tlerproduk-

tion. So erzielen Schwiegersohn 
Vitali und Tochter Jekaterina 
ausgezeichnete Ergebnisse bei 
der Viehmast. Das Familienober­
haupt Alexander Wlllwer leitet 
die zweite Abteilung des Kol­
chos.

Jetzt Ist der Abteilungsleiter 
vom trühen Morgen b^s zum spä­
ten Abend auf aen Feldern zu 
f.nden, wo es viel Arbeit gibt. 
Die Mechanisatoren dieser Ab­
teilung belegen seit Frühjahrs­
beginn den ersten Platz im Kol­
chos. Und sie verstehen es, auf 
dem Boden zu arbeiten: lm vori­
gen Jahr haben sie 22,8 Dezlton- 
nen Getreide von Jeaem Hektar 
ro;d geerntet. Natürlich haben 
der Abteilungsleiter Alexander 
Wlllwer und seine Söhne einen 
großen Anteil daran.

Alexander Petrowitsch und 
Jekaterina Dmitrijewna haben elf 
Kinder erzogen. Dima ist schon 
der vier le Sohn, der den Mili­
tärdienst weit von zu Hause weg 
leistet.

An diesem Februar abend hat­
te sich die ganze große Familie 
im Elternhaus versammelt, wo 
uie Wärme aes häuslichen Herdes 
allen das Gelühl wohliger Gebor- 
gcnne-t gab. Es wurde viel, -er­
zählt. Plötzlich fragte Galina, 
e.ne der besten MelKcrinnen, die 
aus irgendeinem Grunde bis da- 
hln senweigend dagesessen hat­
te:

„Diana, und wie wächst das 
Edelweiß?"

Sofort verstummten alle. Nie­
mand aus den um den großen 
Famlüentlsch Versammc 11 e n 
hatte Jemals diese märchenhaften 
Blumen der Berge gesehen. „Di- 

sie unseren 
ä h n 1 i c h?" 
das kleine 

den Bruder.

ma, sag, sind 
Schneeglöckchen 
schmiegte sich 
Schwesterchen an

Damals lag unsere Koktscheta- 
wer Steppe unter einer dicken 
Schneedecke. D^e Schneeglöck­
chen schlummerten noch in Er­
wartung des Frühlings und der 
ersten warmen Sonnenstrahlen.

Über sich selbst spricht D_ma 
wenig, er unterstreicht nur im­
mer wieder, wie wichtig die 
Freundschaft unter den Soldaten 
ist.

„Der Dienst läuft. Ich 
mir Mühe", sagt er

geb 
w lächernd.

„Und die Berge acht&n die Star­
ken. Gewöhnlich beginnt der Sol- 
datentag mit einem “ ’ 
lauf. Und die Berge 
der gegenseitigen 
rück...“

Bevor das Jedoch _  __ ,
mußte ordentlich gearbeitet wer­
den. Dmitri lernte beharrlich und 
mit Begeisterung — hier kam 

seine Abhärtung im Ziville- 
sehr

3-km-Cross- 
weichen vor 
Hilfe zu-

sowelt war,

ihm 
ben 
für 
men 
den

zustatten. Tag 
nahm er zusam- 
selnen Kamera- 

verschdedene Übungen durch

und erkämpfte die entsprechen­
den Normen. Die Sekunden wa­
ren ein harter Gegner, dennoch 
kam der Tag, an dem der Gefrei­
te Dmitri Wlllwer seinen Schüt­
zenpanzer über die gleiche Berg­
straße steuerte, auf der die Jun­
gen Soldaten zum ersten Mal zu 
ihrer Einheit gefahren waren, als 
sich die Hanne von selbst fester 
an die Grlffstangen der Sitze 
klammerten. Die leistungsstarke 
Maschine lief gleichmäßig, sie 
reagierte folgsam auf d.e leise­
ste Handbewegung des jungen 
Gofreiten. Uno nur wenige Zenti­
meter neben den Räccrn fiel 
der Abgrund steil ab. Wenn die 
Jungen haltmachten, werfen sie 
Steine hinab, deren Aufprall erst 
einige Sekunden späte: kaum
hörbar heraufdrang. Oitmals hör­
te man den h-nabgeworfenon 
Stein überhaupt nicht auftreffen. 
Und diese Straße Ist inzwischen 
zu etwas Alltäglichem geworden.

Eine Stunde dauerte das „Ge­
fecht". Die alarmierter Solda­
ten waren an Ihren Plätzen. Die 
jmmer leuchtenden Sterne waren 
verschwunden. Die Berge waren 
von milchigem Nebel cingehüili. 
Nur das Rasseln des Funkgeräts 
und das gleichmäßige Brummen 
des Motors unterbrachen die 
nächtliche Stille. Die Soldaten 
waren aufs äußerste gespannt.

„Vorwärts!“ ertönte die Stim­
me des Kommandeur^. Die Auf­
gabe wurde bekanrtgegeben: 
Bandetruppen waren hinter der 
Kurve abgesetzt worden. Nur ei­
ne steinerne Wand trennte sie 
vom „Feind". Die Hände Dmit­
ris umschlossen gefaßt aas 
Steuer.

„Zum Ziel durchkämpf an und 
das Spltzenfahrzcug sichern", 
dachte er. Und die Blitze der Ge­
schosse durchzuckten den Nebel. 
Den Weg kannte er. .Hinter die­
ser Krümmung muß das Fahr­
zeug stärker rechts gehalten wer­
den’, ging es ihm durch 
Kopf...

Damals haben die Jungs 
Normative geschafft, obwohl 
Übungen unter komplizierten 
matischen Bedingungen 
fen. Für seine Leistungen bekam 
Dmitri Will wer Urlaub, und den 
verbrachte er In den heimatli­
chen Gefilden.

Und heute dient Dmitri Wlll­
wer als sachkundiger Fahrer ei­
nes Schützenpanzers. Zusammen 
mit seinen Kameraden verrichtet 
er seinen harten Militärdienst, 
damit der goldene Welzen Immer 
auf den Welten des Neulands 
wogt, damit in den Bergen im­
mer das Edelweiß blüht, damit 
der Mal, der uns den ■ großen 
Sieg gebracht hat, jmmer fried­
lich Ist.

Leon Id SEDELN1KOW
Gebiet Zelinograd

den
a£e 
die 

.. ltli- 
vcrllc-

Junia DOLOTKASIN

Gebiet Kcktschetaw

Das Andenken
Es regnete. Im Treptow-Park 

herrscht Jedoch reges Leben. Wie 
olt schon haben wir diesen Park 
In Filmstreifen 
hen gesehenl 
auf dem Weg 
sehen 
uns vertraut zu sein. Dann brei­
tet sich über 
ehe StlLle aus. 
hern wir uns 
Die Gesichter 
te sind ernst. Wo wellen die Ge­
danken des alten Grubenarbeiters 
Michail Iwantschenko, der In 
den Jahren des Krieges den Weg 
von Stalingrad bis nach Berlin 
zurückgelegt hat? An wen denkt 
der Bauarbeiter Woldemar Emm? 
An seine Brüder, die Jm Kampf 
gegen die Faschisten den Hel­
dentod gefallen sind? An seine 
Kindheit, deren Freuden Ihm der 
Krieg geraubt hatte. An seine 
Söhne...

Wir erinnerten uns an die Wor­
te Leonild Iljltsch Breshnews 
über Frieden auf dem Planeten, 
darüber, daß die Politik unserer 
Partei stets die Politik des Frie­
dens war, Ist und sein wird, so­
wie an seinen Aufruf von der 
Tribüne des XXVI. Parteitags 
aus an die Menschen der ganzen 
Welt: „Schptzt den Frieden!"

Die Rückkehr in die Jugend

..Erinnerst du dich?'- wendet 
der Bauarbeiter aus Aktau Niko­
lai Owsjannikow, ein hochge­

wachsener Mann mit graumelier­
tem Haar, an seine Frau.

„Ja...“, flüstert sie. „Diese Stra­
ße entlang liefen wir Mädchen 
zum Reichstag, schrieben unse­
re Namen daran, küßten uns, lach­
ten und weinten vor Freude: Wa­
ren wir denn wirklich endlich in 
Berlin?!"

Nadeshda Iwanowna war Arzt­
gehilfe In der Einsatzarmee find 
nahm an den Kämpfen um Berlin 
teil. Auch ihr Ehegatte, der als 
Freiwilliger an die Front gegan­
gen war. hat den Siegestag in 
Berlin erlebt.

Und nun nach 36 Jahren wa­
ren sie wieder hier. Sie legten 
Blumen am Lenin- Denk mal nie­
der, machten einen Spaziergang 
durch die Bersarin-Straße, die 
nach dem ersten sowjetischen 
Kommandanten der Stadt be­
nannt wurde. Das Herz eines Je­
den erfüllte Freude für die er­
neuerte Hauptstadt der DDR. Sie 
standen lange schwelgend vor 
dem Sowjetischen Ehrenmahl im 
Treptow-Park. Und‘dm Gedächt­
nis lebten die Gesichter ihrer ge­
fallenen Kampfgefährten auf.

Mit großem Interesse besuch­
ten wir auch andere Städte der 
DDR. In Dresden besichtigten 
wir die Exponate der weltbe­
rühmten Gemäldegalerie. In Ei­
senach machten wir uns mit dem 
Autowerk bekannt. In Meißen 
bewunderten wir die Erzeugnisse 
der Porzellanfabrik. In Müllnau­
sen wellten wir in der örtlichen 
LPG. Wo wir auch 
überall empfing 
Freunde.

Den Bürgern 
Demokratischen 
die Erzeugnisse 
SynthesekauLschuk und das Walz­
gut von Temirtau, der Zement 
von Aktau, die Kohle von Ka­
raganda wohl bekannt. Mit dem 
Gefühl des Stolzes erzählten sie 
uns über ihre Republik, über ih­
re namhaften Werktätigen und 
Schrittmacher der Produktion.

Es mangelte nicht an Ge­
sprächsstoff. Denn uns vereint 
eine feste, für alle Zeiten unlös­
bare Freundschaft.

Gebiet Karaganda

Um des Lebens willen
Den lebenden und gefallenen 

Soldaten der heldenhaften Panfi- 
low-Garde-Division, Trägerin des 
Rotbanner, und des Suworow Or­
dens, Ist der Dokumentarstrelfen 
gewidmet, den die Filmschaffen­
den und Politfunktionäre zum 40. 
Jahresfag der ruhmreichen Ge­
fechtseinheit gedreht haben.

In Szenen der Kriegswochen­
schau und in Panoramaaufnah­
men von heute haben sich und Ih­
re -Kampfgefährten der Held der 
Sowjetunion I. Schadrin, einer 
der 28 Teilnehmer des Kampfes 
bei Dubossekowo, und die ehema. 
Ilgen Politleiter T. Achmedow, 
Vorsitzender des Veteranenrats 
der Division, und A. Jussupow er­
kannt. Der Dokumentar st reifen

hält die Julltagc 1941, als die 
Division aus tapferen Söhnen Ka­
sachstans und Kirgisiens formiert 
wurde, und den ruhmreichen Weg 
der Panfflow-Gardisten vom 
Stadtrand Moskaus bis zum Bal­
tikum fest.

Die unvergeßlichen Worte: 
„Rußland ist groß. Wir können 
aber nicht.zurück — hinter uns 
liegt Moskau" hat der Politleiter 
unserer Kompanie Wassili Klo­
tschkow frühmorgens am 16. No­
vember 1941 gesagt", bemerkte 
I. Schadrin. „Wir wußten, daß 
die Schlacht schrecklich sein 
wird. Aber niemand hat versagt, 
niemand ist vor dem Feind zu­
rückgewichen."

Bei Dubossekowo Ist ein erha-

benes Monument für die Panfilow- 
Helden errichtet worden. Die 
Veteranen der Division und die 
jungen Soldaten legen hier Blu­
men nieder. Wir sehen am Obe­
lisken die ehemalige Sanitäterin 
Asja Rachmanowa. Sie hat viele 
Verwundete vom Schlachtfeld ge­
tragen. In Schwelgen gehüllt und 
erstarrt ist das Gesicht des jun­
gen Soldaten A. Knjaskin. Sein 
Großvater war Ordonnanz bei 
W. Klotschkow. Der Enkel dient 
in der Kompanie, in deren Liste 
der Name des legendären Polit­
leiters für Immer eingetragen ist.

Im Dokumentarstreifen gibt es 
viele Szenen aus dem friedlichen 
Leben. Sie berichten über Kinder 
und Enkel der Frontsoldaten.

Mein
zweiter
Geburtstag

Für
die mutige 
Landsmännin

Die Komsomolzen des Gebiets­
zentrums starteten die Initiative, 
für ihre mutige Landsmännin 
Manschuk Mametowa, die erste 
Frau des Orients, der im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg der 
T.tel „Heldin der Sowjetunion“ 
verliehen wurde, ein Denkmal zu 
setzen. Dieser Vorschlag hat Im 
Gebiet weitgehende ...............
zung gefunden, 
das 
der 
soll 
der

Unterstüt- 
Das Denkmal.

Architekten und Bildhauer 
Republik entworfen haben, 
auf einem der Hauplplätze 
Stadt errichtet werden.

Die Werktätigen des Gebiets 
halten hoch das Andenken an die 
junge Heldin, die 1m Kampf ge­
gen die Faschisten im Gebiet 
Pskow Ihr Leben opferte. Ihr Na­
me wurde an Straßen verschie­
dener Städte und Dörfer, an Pio­
nierfreundschaften unG an einen 
Sowchos verliehen. Denkmäler 
für Manschuk sind in ihrer Hei­
mat — im Dorf 
Rayonzentrum 
richtet worden.

Urda — sowie im 
Dshanybek er-

Anton DO^Cll

Gebiet Uralsk

Nikolai KRIWINEZ. 
Instrukteur der Polltabtel- 
lung der Division

Wenn die Soldaten singen...

NICHTOFT werden die Städter 
mit so schönen Tagen verwöhnt. 
Aber heute Ist das .Wetter wie 
bestellt: Der Himmel, vom nächt­
lichen Regen reingewaschen, er­
strahlt In unendlichem Blau. Trä­
ge, als würde über Irgendetwas 
getuschelt, rauscht der Park mit 
seinen uralten Bäumen. Trotz 
der frühen Morgenstunde Ist am 
Monument des Ruhms schon 
ziemlich viel Betrieb. Es ist nicht 
schwer zu erraten, warum die 
Menschen das Denkmal so inter­
essiert betrachten — es sind Zu­
gereiste. Uhd heute besonders 
viele.

Valentina Dmitrijewna Schwarz 
hörte ihrem Mann zerstreut zu, 
sie schüttelte leicht den Kopf. 
„Ja, Ja... mit meiner Gesundheit 
kann ich schon keine Bäume 
mehr ausreißen...“

Ihre Gedanken sind damit be­
schäftigt, weswegen sie hierher 
gefahren sind: der Sohn... Sie 
stellte sich ihn in seiner neuen 
Leutnantsuniform vor: breitschult­
rig wie der Vater, große graue 
Augen... Wie mag sein Leben 
verlaufen? Und viele-, gLng ihr 
durch den Kopf.

...Damals wohnten sie in einer 
weit In der Steppe gelegenen 
Garnison. Einige Häuser für die 
Familien der Offiziere, ein Kin­
dergarten, ein Laden, und ein 
Stückchen weiter zwischen den 
Hügeln sah man die Kasernen.

Valentina Dmitrijewna stand 
am Gasherd. Im Zimmer wurde 
es still. Dann hörte sie die Stim­
me Ihres Mannes.

„Wanjuscha, frag' Mutti, wo-

nach es so appetitlich duftet." 
„Mutti! Papa möchte wissen, 

wonach es..."
„Ach, sag' nicht, daß Papa 

wissen möchte, sondern sag’ ein­
fach, daß... flüsterte noch ’ 
ihr Mann."

Valentina trat energisch 
Zimmer. Sergej saß mit 
Söhnchen am Kindertisch, 
lösten Kreuzworträtsel.

Wanja rief wieder:
„Mama! Papa fragt...
Sie konnte nicht an sich halten 

und sagte lachend:
„Ach ihr, Verschwörer... Na 

los, schnell zum Essenl Geräusch­
voll erhob sich die „Gesell­
schaft".

„Wanja!" kommandierte Ser­
gej. „Zum Essen angetreten!"

„Das ist kein Haus, sondern 
ein Exerzierplatz", seufzte Va­
lentina. „Wann mußt du fahren?" 
Sie wußte bereits von der bevor­
stehenden Dienstreise ihres Man­
nes.

„Morgen früh."
Sie zuckte zusammen:
„Aber du hast doch übermor­

gen Geburtstag, vielleicht...”
„Es geht nicht, Valjuscha, 

glaub' mir..." Und um das be­
gonnene, etwas ernsthafte Ge­
spräch abzubrechen, schlug er 
vor: „Gehen wir lieber essen.”

Erst am Ende des Arbeitstags 
fühlte Valentina Dmitrijewna, 
wie kaputt sie war. Dabei mußte 
sie noch in den Kindergarten sau­
sen. So sehr sie sich auch beeil­
te, sie kam zu spät. Der Hof war 
schon verwaist. Aus dem ELn-

leiser

sie

Die Wahl
gang trat Tante Marta heraus, 
Wanjuschas Erzieherin Sie sah 
Ihr lachend entgegen.

„Valentina Dmitrijewna, Sie 
brauchen sich nicht zu beunruhi­
gen, Wanja ist bestimmt schon 
zu Hause. Klawa, Ihre Nachbarin, 
hat ihn mitgenommen.“

Schon von weitem erkannte sie 
Klawa. Links, etwas erzählend 
und eine Tüte an die Brust ge­
drückt, trippelte Klawas Sohn 
Petka. Rechts, ebenfalls eine Tü­
te lm Arm, hüpfte zufrieden ihr 
Wanjuscha. Was hätte sie bloß 
gemacht ohne Ihre Nachbarin? Es 
hatte in ihrem Leben schon mehr­
mals Situationen gegeben, wo sie 
scheinbar mit ihren Kräften am 
Ende war und sagte: Ich kann 
nicht mehr. Vergangenes Früh­
jahr, als Wanjuscha krank wurde, 
war SepgeJ zur Schulung. .Sie 
waren gerade erst in das Städt­
chen gekommen, und sie konnte 
keinen klaren Gedanken fassen, 
was und wo? Wohin sollte sie 
laufen? Wen sollte sie um Hilfe 
bitten? Als hätten die Nachbarin­
nen ihre Situation geahnt.

Am Morgen kam Klawa (sie 
arbeitete In einer Sanitätsstelle) 
und brachte Medikamente, ein 
wenig später erschien NJura, die 
Frau des Politstellvertreters, und 
steLlte ein Glas Honig auf den 
Tisch. In dieser schweren Zeit

verstand sie so nichtig, daß eine 
Oftlziersfrau nicht nur e^ne lur- 
sorgllche Mutter, sondern auch 
eine aufmerksame Nachbarin 
sein mußte, zu jeder Zelt bereit, 
anderen in Ihrer Not beizustehcn.

...Im Sommer fuhren sie in Ur­
laub, zur Mutter ihres Mannes 
aufs Land.

Die Arbeit schien kein Ende 
nehmen zu wollen: die Scheune 
mußte neu gedeckt, die schiefen 
Zaunsäulen mußten 
seit werden, der Vorbau 
te der Reparatur... Und 
mußte geschafft werden, 
weiß, wann der nächste 
sein würde? Valentina wirtschaf­
tete mit der Schwiegermutter lm 
Gemüsegarten herum. Wanju­
scha ging Vater zu Hand. Schließ­
lich kam es so, daß man sich nur 
am Mittagstisch traf, und natür­
lich abenus, wenn sich die ganze 
Familie Im Garten versammelte, 
am die frische Landluft zu genie­
ßen.

„Wanjuscha, komm mal her", 
.Ile Großmutter wischte mit der 
Schürze eine Birne ab und reich­
te sie dem Enkol.

„Danke, Großmütterchen, Ich 
oin doch schon groß und kann 
mich selbst bedienen", und fort 
war er wieder zu den Jungs ,auf 
den Hof.

„Ja, Ja. die Kinder wachsen

ausgewech- 
bedurf- 

alles 
Wer 

Urlaub

heran", die Großmutter schaute 
auf den Sohn, der mit dem 
Schwengel Wasser aus dem Brun­
nen holte. „Das Enkelchen ist 
doch ganz der Vater, der gleiche 
Charakter."

„Genau der gleiche — eigen­
sinnig, läßt sich in keiner Welse 
zum Lernen zwingen. Hat die 
sechste Klasse mit zwei Vieren 
abgeschlossen."

„Hauptsache, er wird ein gu­
ter Mensch..." auch Jetzt konnte- 
die Schwiegermutter nicht untätig 
dasitzen. Sie nahm sich ein Mes­
ser vom Tisch und begann Apiel 
zum Trocknen zu schneiden.

An diesen Orten sind die Win­
ter lang, und die Abende sehe: 
nen kein Ende zu nehmen. Was 
geht einem da nicht alles durch 
den Kopf? Gestern habe ich den 
Tisch aufgeräumt, dabei flel mir 
ein Zeitungsausschnitt in die 
Hände... Aufnahmebedingungen 
In die . Lehranstalt. Ich habe 
mich schrecklich aulgeregt. Iwan' 
beendet eine Schule mit erweiter­
tem Mathematikunterricht, die 
Lehrer prophezeien Ihm eine 
große Zukunft, und nun... Haben 
sie diesen Hang zum Militäri­
schen lm Blut, oder was? Ihre 
Gedanken wanderten zurück In 
Ihre Jugendzeit, als sie Sergej 
auf dem Abschlußball sah, sie 
machten sich miteinander be­
kannt. Die Freundinnen beneiden 
sie heute noch darum.

...Sergej riß sie aus ihren Erin­
nerungen: Gehen wir, Valju- 
scha. sonst kommen wir noch zu 
spät."

Eine Stufe und noch eine... So 
eine Menge Leutel Die Jungen 
Leutnants standen dem Denkmal 
gegenüber. Im Brief hat VVanju- 
scha schon geschrieben, daß seine 
Gruppe ganz links stehen wird. 
Sie schirmte ihre Augen mit ’ 
Hand gegen die Sonne ab 
suchte...

„Sergej, warum sagst 
nichts? Siehst du Wanja?"

„Ja, dort Ist ef, an der rech­
ten Flanke, er winkt."

Wirklich, wie hatte sie Ihn nur 
übersehen können? Valentina be­
trachtete den Sohn, ohne 
Blick von ihm zu wenden, 
stellte fest, daß das schon nicht 
mehr der kleine Wanjuscha war, 
den sie kannte. Sie blickte von 
der Seite auf ihren Mann: ein 
breites Lächeln bis zu den Ohren.

Den Leutnants wurden die Ab­
zeichen und Diplome über den 
Abschluß der Lehranstalt über­
reicht. Dann ertönte irgendwo 
in der Nähe eLne-Trommel, die 
Formation der Jungen Offiziere 
nahm wie auf Kommando Ihre 
Mützen ab und ließ sich auf ein 
Knie nieder. Das Kampfbanner 
der Lehranstalt wurde langsam 
an den stillstehenden Reihen vor­
beigetragen. Valentina konnte 
die Tränen nicht mehr länger zu­
rückhalten. Warum auch? Waren 
es doch Tränen der Freude und 
des Glücks.
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Nikolai DENISJUK. 
Oberleutnant

Alma-Ata

Ich für meinen Teil kriegte 
viel. Ich war MG-Schütze, Regi­
mentsaufklärer. Gegen Kriegsen­
de befehligte ich einen Schützen, 
zug. War viermal verwundet, be­
sitze Kampfauszeichnungen. Ich 
habe so manches an der Front er­
lebt, alles wäre gar nicht zu be­
schreiben. Doch Ich möchte eine 
ungewöhnliche und schon gar 
nicht heldenhafte Episode erzäh­
len, als ich um Haaresbreite 
dem Tod nahestand, und ein deut­
scher Soldat mich rettete.

Im August 1943 ging unsere 
Division in Richtung der 
Siedlung Duchowschtschina im 
Gebiet Smolensk zum Angriff 
über. Ich ging In der ersten 
Schützenkette. Drei Linien fa­
schistischer Graben hatten wir 
bereits erobert, und beim letzten 
wurde ich plötzlich in die Brust 
verwundet. Ich legte mir mit Mü­
he einen Verband an und begab 
mich ins Sanitätsbataillon. Zwi­
schen mir und unseren Soldaten 
lagen bereits Hunderte Meter 
Entfernung, als Ich an dem von 
uns zu Gefechtsbeginn eingenom­
menen ersten Graben vorbeikam. 
Ich schleppe mich ganz verstört 
vorwärts, plötzlich springt In we­
nigen Metern Entfernung von 
mir ein baumstarker Soldat in 
einer grauen Uniform auf. Ich riß 
den KarabLner von der Schulter 
und ließ mich auf den Boden fal­
len. Doch der deutsche warf sei­
ne Maschinenpistole auf die 
Brustwehr und rief: „Schieße 
nicht. Ich gebe mich gefangen!"

Offenbar hatte sich Jener Bur­
sche schon sattgekriegt, oder 
wollte er aller Wahrscheinlichkeit 
nach sein Leben für Hitler nicht 
hlngeben. Das überlege ich mir 
schön heute so. Damals aber kon- 
voirte ich ihn ins Hinterland und 
stellte mich aus den letzten Lei­
beskräften stark, um die Besin­
nung nicht zu verlieren. Immer 
wieder ging mir der Gedanke 
durch den Kopf: „Falle Ich jetzt 
um, macht er mich kalt und geht 
durch.“ Plötzlich schrie der Ge­
fangene mit fürchterlicher Stim­
me: „Ruß. halt!“

Wunderbar ist doch die 
menschliche Psychologie: Wieviel 
mal sah ich dem Tod in die 
Augen, glaubte aber aus Irgend­
welchem unverständlichen Grund 
stets, daß Ich am Leben bleiben 
werde, und hatte vor keiner Born, 
bardlerung, keinem Beschuß und 
während keinen Aufklärungsope­
rationen Furcht. Hier aber er­
starrte ich vor dem Schrei, soviel 
Schreck klang aus ihm heraus. 
Ich weiß nicht, wie ich mich ent­
hielt, auf den Gefangenen loszu­
feuern. Es war auch mein Glück, 
sonst hätte ich mir das bis zu 
meinem Lebensende nicht verzei­
hen können.

Ich'hätte fast mit dem Fuß den 
Draht einer Panzermine berührt.

Dann tauschten wir die Rollen. 
Nicht Ich konvolrte ihn, sondern 
er trug mich bis zum Verband­
platz, wo Ich es nur noch fertig- 

der 
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platz, w 
brachte, zu rapportieren, 
Deutsche habe sich freiwillig 
fangen gegeben. Dann verlor 
die Besinnung.

Ich kenne den Vor- und 
name jenes Soldaten nicht. 
glaube aber, daß er am Leben ge­

lleben ist und richtig lebt Und 
Jenen Tag — den 11. August 
1943 — halte Ich für meinen 
zweiten Geburtstag.

I
Gebiet Aktjublnsk

Zu- 
lch

S. KLEWAKO, 
Leutnant a. D.
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